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Bildungsziel: Mitmischen
Politische Jugendbildung stärkt Beteiligung

Ole Jantschek, Klaus Waldmann

„Demokratische Mitwirkung“ heißt eines der Fokusthemen der 
Evangelischen Trägergruppe für gesellschaftspolitische Jugendbil-
dung (et) im Jahr 2015. Mit diesem inhaltlichen Akzent möchten 
wir Erfahrungen aus der Praxis politischer Bildung für andere 
nutzbar machen und Impulse zur Beteiligung junger Menschen in 
der Demokratie geben. 

Dabei fragt die et insbesondere nach Formen der Partizipation im All-
tag von Jugendlichen und bei politischen Themen, die sie betreffen. 
Dementsprechend steht oft nicht die große Politik im Mittelpunkt, 
sondern die Übernahme von Verantwortung im sozialen Umfeld, in 
Schule, Kommune und Arbeitswelt, das Engagement in Projekten und 
Initiativen. In diesem Sinne vereint das vorliegende Jahrbuch Beiträge zu 
Projekten der derzeit 35 Jugendbildungsreferentinnen und -referenten, 
die an Evangelischen Akademien (EAD) und in Einrichtungen der Evan-
gelischen Jugend in Deutschland (aej) Veranstaltungen der politischen 
Jugendbildung für junge Menschen und für Fachkräfte der Kinder- und 
Jugendhilfe durchführen. Ebenso wichtig erscheint es uns aber auch, als 
bundesweites Netzwerk diese Erfahrungen in einen größeren jugend- 
und gesellschaftspolitischen Kontext zu stellen und zu reflektieren.

In seinem einleitenden Beitrag zeichnet Klaus Waldmann die Ent-
wicklung der jugendpolitischen Strategien auf Bundesebene nach. Er 
plädiert dafür, dass die konkreten Anregungen, die im Prozess zur Ent-
wicklung einer Eigenständigen Jugendpolitik erarbeitet wurden, nun 
in politisches Handeln für eine jugendgerechte Gesellschaft übersetzt 
werden. Jochen Butt-Posnik gibt einen lebhaften Eindruck von den 
vielen Beispielen, Anregungen und politischen Empfehlungen, die im 
Verlauf der letzten Jahre im Rahmen eines multilateralen Kooperati-
onsprojekts zu Jugendbeteiligung mit europäischen Partnern erarbei-
tet wurden. Komplementär dazu berichtet Christian Kurzke, wie ein 
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regionales Netzwerk die Entwicklung einer Jugendpolitik in Sachsen 
und Ostdeutschland begleitet. Ingo Dachwitz und Ole Jantschek ent-
wickeln in ihrem Beitrag Impulse für eine jugendgerechte Netzpolitik. 

Mehrere Beiträge verdeutlichen, wie Erkenntnisse aus den jugendpo-
litischen Debatten der vergangenen Jahre in konkreten Projekten zu 
erfolgreicher Beteiligung führen können, benennen aber auch Heraus-
forderungen. Dabei werden Potentiale in Projekten sichtbar, die sich auf 
den sozialen Nahraum beziehen, neue Allianzen zwischen Akteuren der 
politischen Jugendbildung und der Kinder- und Jugendhilfe schaffen und 
methodisch innovativ sind. So berichtet Dorothee Petersen vom mehrfach 
ausgezeichneten Netzwerk „laut!“ in Nürnberg und der besonderen 
Funktion, die eine Kooperation mit Einrichtungen der Offenen Kinder- 
und Jugendarbeit bei der Arbeit mit „benachteiligten“ Jugendlichen 
hat. Tobias Thiel beschreibt, welche Potentiale in der Nutzung des Com-
puterspiels Minecraft für die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen 
an Stadtentwicklungsprozessen liegen. Politische Jugendbildung will zu 
Verantwortungsübernahme motivieren und befähigen. Sie vermittelt Wis-
sen, Kompetenzen und Orientierung, damit sich Jugendliche ein eigenes 
Urteil zu politischen Sachverhalten bilden, ihre Meinung äußern und aktiv 
werden können. Sigrid Schöttle macht mit ihrem Angebot für Mädchen 
deutlich, dass Beteiligung mit der Entwicklung der eigenen Persönlichkeit 
zu tun hat. Annika Schreiter fragt vor dem Hintergrund entwicklungspsy-
chologischer Erkenntnisse: Welche positiven Effekte hat Beteiligung auf 
die Bewältigung von Entwicklungsaufgaben im Jugendalter?

Mit Blick auf aktuelle Debatten ergibt sich ein Dilemma, wenn politische 
Jugendbildung Beteiligung fördern will: Immer mehr Menschen fühlen 
sich in der Demokratie nicht ausreichend gehört und fordern mehr Mit-
bestimmung. Zugleich wird es für Politik immer schwieriger, auf die hete-
rogenen Erwartungen der Bürger/-innen einzugehen. Und nicht zuletzt 
droht Jugendbeteiligung zu einem Instrument politischer Kommunikation 
zu verkommen, wenn Regierungen und Ministerien das Thema für sich 
entdecken. Simone Schad-Smith bezieht sich in ihrem Bericht auf dieses 
Spannungsfeld, wenn sie nach Beteiligung bei einem hochkomplexen 
und konflikthaften Thema wie dem der Endlagersuche fragt.

Allen Autorinnen und Autoren sowie dem Bundesministerium für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), das unsere Bildungsarbeit 
fördert und durch seinen Zuschuss die Erstellung dieser Publikation 
ermöglicht, sei an dieser Stelle herzlich gedankt.  

Berlin, im November 2015



8 | Bildungsziel: Mitmischen. Politische Jugendbildung stärkt Beteiligung

Anfang der Nuller-Jahre begann unter einigen Akteuren der Jugendhilfe 
und der Jugendverbände ein leichtes Grummeln, dass doch die Jugend-
politik deutlich ins Hintertreffen geraten und es dringend angesagt 
sei, an die Konzepte von Jugendpolitik als Querschnittsaufgabe und 
als Gesellschaftspolitik anzuknüpfen. Denn auf der politischen Bühne 
und in den Medien dominierten der Ausbau einer frühen Förderung 
und die Bearbeitung des PISA-Schocks die Schlagzeilen. In der Folge 
trafen sich die Einen zu Tagungen, um die bleibende Relevanz von Ju-
gendpolitik zu beschwören, die Anderen unternahmen alle möglichen 
Anstrengungen, um Jugendarbeit und Jugendhilfe in Kommissionen 
und Berichten als Bildung zu konzipieren und ihnen dadurch neue 
Geltung zu verschaffen.

Von der Eigenständigen Jugendpolitik zum 
Handeln für eine jugendgerechte Gesellschaft

Klaus Waldmann

Nun wird die Gesellschaft auch noch jugendgerecht. Mit dem Ad-
jektiv gerecht lassen sich wunderbare Wortverbindungen bilden: 
kindgerecht, elterngerecht, passgerecht, mundgerecht, leistungs-
gerecht, marktgerecht, fristgerecht, bedarfsgerecht, autogerecht, 
umweltgerecht oder auch selbstgerecht. Diese Komposita bringen 
einen bestimmten Anspruch zum Ausdruck, der im ersten Teil des 
Wortes fokussiert ist. Nun gibt es also eine Strategie zum Handeln 
für eine jugendgerechte Gesellschaft. Stopp, stopp, stopp, nicht 
so schnelle! Hierzu gibt es eine Vorgeschichte. Der Weg bis zur 
aktuellen Jugendstrategie wird in diesem Beitrag kurz nachge-
zeichnet. Dabei werden auch verschiedene Ebenen von Beteiligung 
angesprochen.
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Klaus Waldmann

In den Jahren 2005/2006 hatte die Leitung des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) wieder einmal die Ge-
legenheit, das Bundesjugendkuratorium neu zu berufen und gab ihm 
u. a. die herausfordernde Aufgabe, das Konzept einer „Jugendpolitik 
aus einem Guss“ zu erarbeiten. Dankbar nahmen die versammelten 
Experten/-innen diese Herausforderung an, luden weitere Ideengeber 
zu Hearings ein und formulierten unzählige Fassungen eines Konzepts 
bis sie sich schließlich auf ein ambitioniertes Papier „Zur Neupositio-
nierung von Jugendpolitik“1 einigen konnten. Die Vertreter/-innen 
des Ministeriums nahmen das Papier würdigend entgegen. Aus dem 
politischen Raum war zu hören, dass das Konzept zu spät am Ende der 
Legislaturperiode vorgelegt worden und überhaupt zu umfangreich 
sei. Die Autoren/-innen tourten als Handlungsreisende durch die Lande, 
um das Konzept auf kommunaler und auf Landesebene bekannt zu 
machen. Überwiegend trafen sie auf große Zustimmung. Sie machten 
jedoch auch Bekanntschaft mit den Eitelkeiten verschiedener Akteure, 
die sich selbst gerne als Mitglieder einer Kommission gesehen hätten. 
Fachzeitschriften druckten Kurzfassungen ab und in den Fachverbänden 
wurden die Überlegungen positiv aufgenommen. 

Immerhin reichte der Impuls im politischen Raum offensichtlich weit ge-
nug, um in die Koalitionsvereinbarung von CDU, CSU und FDP im Herbst 
2009 das Vorhaben der Entwicklung einer Eigenständigen Jugendpolitik 
aufzunehmen.2 Zum Einstieg in den Prozess veranstaltete das BMFSFJ 
ein Hearing. Nun geriet das Konzept in die Fänge der großen Player der 
Kinder- und Jugendhilfe: Wird mein Handlungsfeld bei der Neupositio-
nierung genügend gewürdigt? Nimmt das Konzept einer kohärenten, 
ressortübergreifenden Jugendpolitik mein Verständnis von Jugendpolitik 
auf? Wird in den Vorschlägen zur Umsetzung der Überlegungen der 
Status und die Relevanz der eigenen Organisation gefährdet?

Als erstes Resultat der Debatte entschloss sich das BMFSFJ den weiteren 
Diskurs auf drei Schwerpunkte zu konzentrieren: 

 > Faire Chancen für Jugendliche
 > Erweiterte Anforderungen bei enger werdenden (Zeit-)Räumen
 > Perspektiven und Zuversicht für ein Leben in der Zukunft

Plädoyer für eine ressortübergreifende, kohärente Jugendpolitik

Ein vielstimmiger Diskurs zur Eigenständigen Jugendpolitik
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Diese breit angelegten Themen sollten dann in drei Handlungsfeldern 
konkretisiert werden: 

 > Anerkennung außerschulischer Bildung oder non-formalen 
Lernens 

 > Teilhabe junger Menschen vor Ort oder Partizipation in der 
Lebenswelt

 > Weichenstellungen für die Zukunft! Übergänge im Jugendalter 
gestalten

Zur Koordination des Prozesses wurde ein Zentrum Eigenständige 
Jugendpolitik eingerichtet, das unter wohlmeinender Begleitung 
des BMFSFJ und der allgegenwärtigen Platzhirsche der Kinder- und 
Jugendhilfe seine Arbeit aufnahm. Selbstverständlich war die Mitwir-
kung von Jugendlichen Bestandteil des Prozesses. Nur, die Gruppe der 
Jugendlichen – nach welchen Kriterien auch immer gebildet – musste 
sich immer schon im Vorfeld der größeren Veranstaltungen treffen, 
um sich auf den dialogisch-partizipativen Prozess vorzubereiten. Ins 
Land erging der Aufruf an die Szene der Kinder- und Jugendhilfe zu 
insgesamt neun Fachforen zu erscheinen, um Ideen, Wünsche und 
Forderungen einzubringen. Bei der Deutschlandtour dieser Fachforen 
wurden unzählige und qualifizierte Vorschläge zum Zusammenspiel 
zwischen den Lern- und Bildungsorten, zur Gestaltung des Übergangs 
von der Schule in die Arbeitswelt und zur Beteiligung gesammelt. Die 
Fachkräfte brachten sich engagiert in diesen Prozess ein. Umfangreiche 
und schön bebilderte Dokumentationen sind entstanden. Nach und nach 
füllte sich die Homepage des Zentrums mit Dokumentationen, Arbeits-
papieren, Thesen, Expertisen und Vorschlägen. Bekannte Forderungen 
wurden wieder aufgelegt, manch neuer Gedanke drängte sich in die 
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üblichen Diskurse. Auf einer Online-Plattform konnten Jugendliche 
unter dem Motto „Ich-mache-Politik“ die Vorschläge bewerten und 
kommentieren.

Angestrebt wurde ein breites Bündnis gesellschaftlich relevanter Kräf-
te zu bilden, eine Allianz für Jugend, zu der sich die Medien, die 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände, die Kirchen und weitere 
zivilgesellschaftliche Organisationen als kooperative Akteure einer 
Eigenständigen Jugendpolitik zusammenschließen sollten. Offenkun-
dig schien jedoch der Prozess nicht völlig zufriedenstellend zu verlau-
fen. Denn man entschloss sich, zu den drei Handlungsfeldern jeweils 
eine Expertengruppe ins Leben zu rufen. Erfahrungen aus Praxis und 
Wissenschaft sollten jenseits verbandlicher Interessen als zentrale 
Elemente einer jugendpolitischen Programmatik gebündelt werden. 
Doch wenn die Papiere dieser Gruppen zum Übergang von der Schule 
in die Arbeitswelt, zum Wohlbefinden Jugendlicher an schulischen 
und außerschulischen Lernorten und zur Förderung demokratischer 
Partizipation junger Menschen genauer betrachtet werden, dann lässt 
sich an einzelnen Formulierungen erkennen, welche Vertreter/-innen 
unterschiedlicher Handlungsfelder beim Feilschen um Forderungen 
und Ziele als Gewinner hervorgegangen sind. 

Aber damit noch nicht genug. Zusätzlich wurden im Kontext der Umset-
zung einer europäischen Jugendstrategie insgesamt fünf multilaterale 
Kooperationsprojekte durchgeführt, an denen jeweils Akteure aus 
mehreren europäischen Ländern mitwirkten.3 Es wurde viel diskutiert, 
zahllose Moderationskärtchen wurden beschrieben, unzählige prak-
tische Projekte präsentiert, jede Menge Stichworte gesammelt, mit 
immer wieder neuen Menschen, denen immer wieder aufs Neue die 
Funktion dieses Prozesses nahegebracht werden musste. Zahlreiche 
Akteure der Kinder- und Jugendhilfe aus Kommune, Land und Bund, 
von staatlichen und freien Trägern waren beteiligt. Doch man blieb 
weitgehend unter sich. Nur sporadisch gelang es, z. B. Akteure aus den 
Medien, aus der Wirtschaft oder aus dem formalen Bildungssystem in 
die Debatte einzubeziehen. Beeindruckendes Ergebnis war, dass die 
erarbeiteten Materialien vielfältige, aspektreiche, erfahrungsgesättigte 
und qualitativ unterfütterte Vorschläge zum Relaunch einer zukunfts-
orientierten Jugendpolitik enthalten. Ob es jedoch mehr sein konnte 
als ein neu gewebter Flickenteppich gut begründeter jugendpolitischer 
Forderungen bleibt fraglich.

Zur Einschätzung der weiteren Entwicklung ist daran zu erinnern, 
dass sich alle in der Legislaturperiode von 2009 bis 2013 im Deutschen 
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Bundestag vertretenen Parteien in Anträgen für die Notwendigkeit 
einer Eigenständigen Jugendpolitik ausgesprochen haben. Keine Par-
tei ließ sich die Möglichkeit entgehen, sich vor der Wahl mit eigenen 
jugendpolitischen Akzenten zu positionieren. Also konnte mit guten 
Gründen davon ausgegangen werden, dass es mit der Eigenständigen 
Jugendpolitik nach der Regierungsbildung im Anschluss an die Bun-
destagswahl 2013 nun auch wirklich losgehen würde. 

Mit der Veröffentlichung der Koalitionsvereinbarung von CDU, CSU und 
SPD nach der Wahl 2013 keimte zusätzlich Hoffnung auf. Heißt es doch 
dort u. a.: „Gemeinsam mit Jugendlichen und ihren Jugendverbänden 
entwickeln wir das Konzept einer eigenständigen Jugendpolitik wei-
ter.“4 Zwar steht diese Formulierung für einen verengten Blick auf die 
möglichen Akteure, schließlich gibt es mehr Organisationen und Hand-
lungsfelder in der Kinder- und Jugendhilfe als die Jugendverbände bzw. 
die Jugendverbandsarbeit. Aber bei einer großzügigen Interpretation 
gehören doch alle irgendwie zu den Verbänden und Initiativen von 
Jugendlichen. Doch dann begann eine Zeit des Zitterns. Die Leitung 
des BMFSFJ wechselte von der CDU zur SPD und das Personaltableau 
auf Leitungs- aber auch auf Referatsebene wurde kräftig durcheinan-
der gewirbelt. Dann kam die Kunde, dass es mit der jugendpolitischen 
Profilierung weitergehen soll. Doch nach dem Parteiwechsel in der 
Leitung des BMFSFJ einen laufenden Prozess einfach weiterführen, an 
dem zahlreiche Akteure der Kinder- und Jugendhilfe mitgearbeitet, 
ihre Überlegungen eingebracht und an Fachforen und Konferenzen zur 

Handeln für eine jugendgerechte Gesellschaft
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Zwischenbilanz teilgenommen haben, diese Erwartung scheint dann 
doch nicht realistisch. Die neue Leitung benötigte Zeit, um zu klären, 
wohin der Weg führen soll. Immer seltener waren in den Gesprächen nun 
die Begrifflichkeiten der Eigenständigen Jugendpolitik zu vernehmen. 
Offensichtlich war es für die neue Leitung wichtig, die jugendpolitische 
Debatte mit neuen Überschriften zu versehen. Schließlich wurde eine 
Jugendstrategie unter dem Motto „Handeln für eine jugendgerechte 
Gesellschaft“ propagiert. Das Zentrum für Eigenständige Jugendpolitik 
wurde zu einer Koordinierungsstelle. Es wäre an dieser Stelle nun sehr 
spannend, der Differenz zwischen einer Strategie als einem Plan des 
Vorgehens und von Politik als zielführendem und gestaltendem Han-
deln nachzuspüren, doch das würde über den vorgegebenen Rahmen 
des Beitrags sprengen.

Zur Auftaktveranstaltung der Jugendstrategie 2015-2018 „Handeln 
für eine jugendgerechte Gesellschaft“ wurde dann vom BMFSFJ und 
der Koordinierungsstelle im Juli 2015 nach Berlin eingeladen. Positiv 
hervorzuheben ist, dass Frau Ministerin Schwesig die Jugendstrategie 
des BMFSJ persönlich vorgestellt hat, das unterscheidet sie von ihren 
unmittelbaren Vorgängerinnen im Amt. Doch dass in der Eröffnung 
der Veranstaltung von einer Sternstunde dieser Legislaturperiode die 
Sprache war, lässt eher den Gedanken aufkommen, wie schlecht es 
um den politischen Stellenwert der Jugendpolitik bestellt sein muss. 
Schließlich enthielt die Rede ein Patchwork von Ideen zum Thema Ju-
gend und zur Jugendpolitik, jedoch keine konkrete Programmatik. Es 
klang wohltuend in den Ohren der versammelten Szene der Kinder- und 
Jugendhilfe, was die Ministerin zu sagen hatte: „Politik muss jugend-
gerechter werden.“ „Jugendgerechte Politik ist Politik für, mit, und 
von Jugendlichen. Nicht die Jugendlichen müssen der Politik gerecht 
werden, sondern wir müssen der Jugend gerecht werden.“ Oder: „Eine 
jugendgerechte Gesellschaft ist eine Gesellschaft, in der Jugendliche 
Zeit für ihre Jugend haben.“ Frau Schwesig hob hervor, dass aus dem 
Dialog um die Eigenständige Jugendpolitik etwas Neues gemacht wer-
den müsse, und verkündete als neues Leitmotiv zur Ausgestaltung der 
Jugendstrategie: „Vom Reden zum Handeln“. Im Publikum waren viele 
erwartungsvolle Gesichter zu sehen. Was dann als Konkretion folgte, 
enttäuschte die Erwartungen: 

 > Ein wichtiges Element der Jugendstrategie ist die Partizipation von 
Jugendlichen. Sechzehn Kommunen in Deutschland (lt. Statistischem 
Bundesamt gibt es gegenwärtig in Deutschland über 11.000) sollen 
insbesondere von der Koordinierungsstelle auf dem Weg zu mehr 
Jugendgerechtigkeit begleitet werden. In diesem Zusammenhang 
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soll auch eine Werkzeugbox „Jugend gerecht werden“ für Politik, 
Fachkräfte und Jugend entstehen.

 > Ein „Jugend-Check“, mit dem die Auswirkungen der Gesetzgebung 
auf junge Menschen geprüft werden kann, soll entwickelt werden. 

 > Eine neue Arbeitsgruppe „Jugend gestaltet Zukunft“ als eine von 
zehn Arbeitsgruppen der Demografiestrategie der Bundesregierung 
ist eingerichtet worden. Zuvor war auf Ebene der Bundesregierung 
schlicht vergessen worden, dass der demografische Wandel auch 
die nachwachsenden Generationen betreffen könnte.

Nach einem mehr als dreijährigen Diskussionsprozess zur Eigenständi-
gen Jugendpolitik, an dem Jugendliche und Fachleute der Kinder- und 
Jugendhilfe und aus der Wissenschaft engagiert mitgearbeitet haben, 
fällt der von der Ministerin angekündigte Übergang vom Reden zum 
Handeln doch etwas arg bescheiden aus. Was geschieht mit den Überle-
gungen zum Zusammenspiel zwischen schulischen und außerschulischen 
Lernorten, mit den Ideen zur Anerkennung non-formalen Lernens? Wie 
werden die Vorschläge zur besseren Gestaltung des Übergangs von der 
allgemeinbildenden Schule in die Arbeitswelt in politisches Handeln 
umgesetzt? Wo werden die Erkenntnisse aus den multilateralen Ko-
operationsprojekten mit den europäischen Partnerländern aufgegriffen 
und jugendpolitisch umgesetzt? Sicherlich sind diese Ergebnisse in die 
Leitlinien einer Eigenständigen Jugendpolitik, die von der Koordinie-
rungsstelle veröffentlicht und verbreitet werden, eingeflossen. Doch 
sie haben appellativen Charakter, eine konkrete Programmatik einer 
Eigenständigen Jugendpolitik liest sich anders. 

Auch ist die Frage zu stellen, wie ernst denn die breite Beteiligung von 
Akteuren der Kinder- und Jugendhilfen der verschiedenen Ebenen, 
von Jugendlichen, von Experten/-innen gemeint war, die sich zu den 
Fachforen trafen, die online votierten, die in den Expertengruppen 
mitarbeiteten oder sich in den Konferenzen engagierten. Sicherlich 
basierte dieses Engagement nicht auf dem Wunsch, zu vielen bunten 
Dokumentationen und Arbeitspapieren beizutragen, die in Schubladen 
und Regalen verstauben oder als Dateien auf Servern abgespeichert 
sind. Die Motivation richtete sich ebenso sicher nicht auf einige wenige 
Modellvorhaben oder eine etwas bessere Wahrnehmung von Jugend 
bei der Gesetzgebung, sondern vor allem darauf, an der Idee einer 
ressortübergreifenden und kohärenten Jugendpolitik mitzuarbeiten. 
Aber, wie heißt es so schön: „Die Hoffnung stirbt zuletzt.“

Ein partizipativer Diskurs – und dann?
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Anmerkungen
1 Bundesjugendkuratorium (2009): Zur Neupositionierung von Jugendpolitik: Notwendigkeit 
und Stolpersteine.
2 Wachstum, Bildung, Zusammenhalt. Koalitionsvertrag zwischen CDU, CSU und FDP (2009)
3 Vgl. den Beitrag von Jochen Butt-Posnik in diesem Band.
4 Deutschlands Zukunft gestalten. Koalitionsvertrag zwischen CDU, CSU und SPD (2013)
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Außerdem werden Teilhabemöglichkeiten gesellschaftlich erwartet, 
sind politisch gewollt und werden gesetzlich zugesichert. So sind dem 
Grundgesetz die Meinungsfreiheit (Art. 5, GG) und die Versammlungs-
freiheit (Art. 8, GG) eingeschrieben und freie, gleiche und geheime 
Wahlen sichern allen Bundesbürgern ab 18 Jahren – bzw. ab 16 Jah-
ren – ein Mindestmaß an Beeinflussung des politischen Prozesses. Eine 
vitale Zivilgesellschaft, die an der Gestaltung ihres Landes aktiv Anteil 
nimmt, gilt sowohl im politikwissenschaftlichen Diskurs als auch in der 
politischen Praxis als Zeichen einer gesunden Demokratie.3

Kinder und Jugendliche zu beteiligen, ist daher nur folgerichtig. Sie 
sind Teil der Gesellschaft und sollten sie mitgestalten. Als demokrati-
scher Nachwuchs ist es zudem wichtig, sie frühzeitig auf ihre Rolle als 
Bürgerinnen und Bürger vorzubereiten. Dafür brauchen sie zum einen 
Kompetenzen wie Diskussions- und Kritikfähigkeit sowie politisches 
Grundwissen. Zum anderen ist die Erfahrung wichtig, dass ihre Meinung 
ernst genommen wird und sie etwas verändern können.4

Dabei sein ist alles –
Zur Bedeutung von Beteiligung für die 
Entwicklung im Jugendalter

Annika Schreiter

Hinter dem Thema Jugendbeteiligung1 versteckt sich ein diffuses 
Begriffsfeld. Denn damit kann vieles gemeint sein: Aktive Mitarbeit 
im Schulunterricht, Mitgestaltung in der Kommune, Online-Protest 
bei politischen Entscheidungen, Selbstverwaltung eines Jugend-
clubs oder schlicht das Mitspracherecht darüber, welches Auto sich 
die Familie anschafft. Beteiligung scheint in der Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen allgegenwärtig. Sie ist für Erziehung gleichsam 
Ziel – Heranwachsende sollen in die Lage versetzt werden, sich 
einzubringen – und Voraussetzung – Heranwachsende müssen 
mitmachen, damit Erziehung gelingen kann.2
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In den vergangenen zwei Jahrzehnten gewannen in Deutschland 
der Willen und die Eigenständigkeit von Kindern und Jugendlichen 
zunehmend an Bedeutung. Zum einen löste die Ratifizierung der UN-
Kinderrechtskonvention 1992 ein Umdenken in Bezug auf Kinderrechte 
aus. Zum anderen lässt sich in der deutschen Gesellschaft generell 
eine Steigerung der Kindorientierung beobachten. Heranwachsende 
werden in ihren Lebensumfeldern wie Familien, Schulen aber auch von 
der Politik vermehrt als „Experten ihrer eigenen Angelegenheiten“5 
verstanden. Sie werden mehr und mehr zu einem gleichberechtigten 
Gegenüber, mit dem Entscheidungen ausgehandelt werden.6

Sowohl über das Erlernen von Demokratie als auch über die verän-
derte Rolle von Kindern und Jugendlichen in Familie und Gesellschaft 
wurde in den vergangenen Jahren vielfach geforscht.7 Die Ergebnisse 
sind für die demokratische Zivilgesellschaft im Allgemeinen und die 
politische Bildung im Speziellen relevant.

An dieser Stelle soll die Blickrichtung allerdings einmal umgekehrt wer-
den. Im Folgenden wird nicht danach gefragt, welche Rolle Kinder- und 
Jugendbeteiligung in einer demokratischen Gesellschaft spielt. Statt-
dessen wird betrachtet, was Partizipation Jugendlichen bringt. Warum 
mischen sie sich ein? Und warum sollten sie sich einmischen wollen? In 
einer wissenschaftlicheren Sprache geht es im Folgenden um die Frage: 
Welche Vorteile hat Beteiligung für die Entwicklung im Jugendalter? 
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Der Nutzen von Partizipation für Jugendliche lässt sich entlang ihrer 
Entwicklungsaufgaben aufzeigen. Darunter werden Herausforderungen 
verstanden, die sich Menschen im Laufe ihres Lebens aus körperlichen, 
sozialen, ökonomischen oder psychologischen Gründen stellen. Dazu 
gehört z. B. das Laufenlernen für Kleinkinder. Im Jugendalter bringt 
die Geschlechtsreife körperliche und soziale Veränderungen mit sich. 
Themen wie Partnerschaft werden mit Gleichaltrigen besprochen, erste 
Liebesbeziehungen entstehen. Jugendliche verlassen die Sicherheit des 
Elternhauses und suchen ihre eigenen Wege. Dabei spielen Themen 
und Interessen eine Rolle, die Eltern und anderen Erwachsenen nicht 
selten fremd und unverständlich sind. Gesellschaftlich wird von ihnen 
zudem erwartet, dass sie sich auf finanzielle Selbstständigkeit vorbe-
reiten und eine politische Haltung entwickeln.

Zu den Entwicklungsaufgaben des Jugendalters gehören also knapp 
zusammengefasst 1. die Autonomieentwicklung, u. a. durch die Ab-
lösung vom Elternhaus, 2. der Aufbau eines eigenen Freundeskrei-
ses und einer partnerschaftlichen Beziehung, 3. die Ausbildung der 
Identität mit einer moralischen und politischen Haltung und 4. die 
Berufswahl und -ausbildung.8 Hieraus und aus empirischen Studien9 

zur Jugendbeteiligung werden im Folgenden – ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit – entwicklungspsychologische Vorteile abgeleitet.

Die Entwicklungsaufgabe der Autonomieentwicklung10 wird durch 
Partizipation bearbeitet, da dadurch ein eigener Raum geschaffen wird, 
der unabhängig vom Einfluss der Eltern oder anderer Erwachsener ist. 
Je nach Art der Beteiligung ist dieser Raum unterschiedlich gestaltet. 
Es kann sich dabei um einen physischen Raum wie einen Jugendclub 
oder ein Vereinsheim handeln, den Erwachsene kaum betreten.

Autonomie entwickelt sich aber auch ganz entscheidend dadurch, dass 
sich Jugendliche Themen suchen, die sich dem Einflussbereich oder 
sogar der Kenntnis Erwachsener entziehen. Ein Beispiel hierfür ist zum 
Beispiel das Mitdiskutieren und -gestalten in Online-Communities wie 
der Let´s Play-Szene bei YouTube.11

Beteiligung und die Entwicklung im Jugendalter

„Da sind wir unter uns.“ – Autonomieentwicklung
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„Ich und meine ABF“ – Peergroup, Freundschaft und Partnerschaft

Ein eigener Bereich wird mit zunehmendem Alter von Jugendlichen ein-
gefordert und dann vehement verteidigt, was Konfliktpotenzial bietet. 
Eine Einmischung Erwachsener wird als Beschneidung der gewonnen 
Autonomie betrachtet und fühlt sich somit wie ein Entwicklungsrück-
schritt oder das Nicht-Anerkennen des Entwicklungserfolgs an.

Die Entwicklungsaufgabe des Aufbaus eines Freundeskreises und ei-
ner Partnerschaft steht in enger Verbindung mit der Autonomieent-
wicklung. Denn die Peergroup ist letztlich eine Sphäre, die sich dem 
Einfluss Erwachsener entzieht. Für Beteiligung hat sie in zweifacher 
Hinsicht Potenzial: Zum einen wird Partizipation häufig durch den 
Freundeskreis angestoßen, indem eine Mitschülerin z. B. zum Treffen 
der Tierschutzorganisation mitgenommen wird. Oder Freunde erzählen 
sich gegenseitig, welche neuen YouTube-Kanäle sie entdeckt haben 
und beschließen darüber, einen eigenen zu gründen. Auch werden 
Themen in der Peergroup gesetzt und Haltungen gegenseitig bestärkt.

Zum anderen lernen Jugendliche z. B. durch ihr Engagement in Ver-
einen oder durch Beteiligung an Online-Communities Gleichaltrige 
mit ähnlichen Interessen und Ansichten kennen. So entstehen neue 
Freundschaften oder Liebesbeziehungen.
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Mitmachen lohnt sich also für Jugendliche auf einer sozialen Ebene, auf 
der die Entwicklungsaufgabe des eigenen sozialen Netzes bearbeitet 
wird. Sie bekommen Zugang zu sozialen, kulturellen oder politischen 
Themen, lernen Gleichaltrige kennen und finden vielleicht einen Partner.

Zu den zentralen Entwicklungsaufgaben, die die Gesellschaft an Ju-
gendliche stellt, gehören das Erlangen des Schulabschlusses und die 
Berufswahl. Dadurch gewinnen sie ebenfalls Unabhängigkeit und 
können eine verantwortungsvolle Aufgabe in der Gesellschaft über-
nehmen. Vor allem die Berufswahl wird durch Beteiligung erleichtert. 
Zum einen erwerben Jugendliche dadurch sprachliche, organisatori-
sche oder soziale Kompetenzen, die in ihrer beruflichen Entwicklung 
wichtig sein können. Dies wissen sie auch ganz genau und sie können 
diese Fähigkeiten genau benennen. Das Bereichern des Lebenslaufs 
ist so ein nützliches Nebenprodukt von Partizipation.

Außerdem können Jugendliche sich durch Beteiligung in verschiedenen 
Feldern ausprobieren und ihre Stärken, Schwächen und Neigungen 
kennenlernen. Die Mitarbeit bei der Betreuung einer kirchlichen Ju-
gendgruppe kann z.B. Anlass sein, Sozialpädagogik zu studieren. Oder 
ein Schüler kommt durch die ehrenamtliche Betreuung der Homepages 
des Vereins auf die Idee, dass Webdesign die Ausbildung wäre, auf 
die er Lust hat.

Jugendliche erwerben durch Beteiligung Expertisen und sind stolz 
darauf, diese unter Beweis zu stellen. Daran schließt sich der Nutzen 
für die letzte hier betrachtete Entwicklungsaufgabe der Identitätsent-
wicklung an. Beteiligung hilft Jugendlichen herauszufinden, wer sie 
sind, wer sie sein wollen und was ihnen wichtig ist. Das Ergattern eines 
Stammplatzes im Fußballteam und die selbstverständliche Mithilfe im 
Verein sind mehr als ein Hobby. Die Selbstbeschreibung „Ich als Spieler 
meines Fußballvereins“ ist identitätsstiftend.

Im Jugendalter rückt die Suche nach dem eigenen Ich in den Vor-
dergrund und vieles verliert dabei an Verbindlichkeit. Die vorher 
selbstverständliche Autorität Erwachsener wird z. B. in Frage gestellt. 

„Und was willst du später mal machen?“ – Ausbildung und Berufswahl

„Ich bin, was ich tue.“ – Identitätsentwicklung
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Und durch das Näherrücken des Schulabschlusses wird deutlich, dass 
lebenswichtige Entscheidungen vor der Tür stehen, die das Umfeld 
entscheidend verändern werden.12 In dieser Situation bieten Gelegen-
heiten zur Partizipation wie die Mitgliedschaft in einem Verein oder 
die Möglichkeit, Entscheidungen im familiären Umfeld mitzutreffen, 
Halt und Orientierung.

Beteiligung schafft viele Momente, die die Bildung der Identität und 
das Finden der eigenen Rolle in der Gesellschaft erleichtern: Das tun, 
was man mag und worin man gut ist, und es an andere weitergeben. 
Mit Menschen zusammen sein, die Ansichten teilen. Oder merken, dass 
gemeinsam etwas bewegt werden kann.

Eine weitere Perspektive neben den Entwicklungsaufgaben auf die 
Frage nach dem Nutzen von Beteiligung für Jugendliche eröffnet das 
Salutogenesekonzept aus der psychologischen Stressforschung. Es 
dreht die gängige Herangehensweise der Medizin um und versucht 
nicht zu erklären, was Menschen krank macht, sondern was sie ge-
sund sein lässt. Dafür sorgt nach diesem Konzept das Koheränzgefühl, 
das drei wesentliche Empfindungen in Bezug auf das Lebensumfeld 
beeinflussen: 1. Ich verstehe, was in meiner Umgebung passiert. 2. Ich 

Partizipation und Wohlbefinden



Annika Schreiter

22 | Bildungsziel: Mitmischen. Politische Jugendbildung stärkt Beteiligung

kann damit umgehen und etwaige Probleme bewältigen. 3. Ich bin für 
mein Umfeld wichtig.13 Teilhabe und Mitbestimmung im persönlichen 
Nahraum wie der Familie oder der Schule, aber auch gesellschaftliches 
und politisches Engagement können diese drei Empfindungen stärken.

Wer aktiv am Lebensumfeld teilhat und es mitgestaltet, versteht es 
besser, weiß, wie es sich verändern lässt, und fühlt sich darin ernst 
genommen.14 Im Umkehrschluss bedeutet dies: Wenn Jugendliche von 
Entscheidungen ausgeschlossen werden, die sie betreffen, oder ihr Le-
bensumfeld nicht mitgestalten können, produziert das nicht nur Frust, 
sondern stört auch das Kohärenzgefühl und somit das Selbstwertgefühl, 
die Position in der Gesellschaft und damit letztlich die Entwicklung.

Dieser schlagwortartige Überblick zu den (entwicklungs-)psychologi-
schen Aspekten von Jugendbeteiligung macht deutlich, dass sie nicht 
nur eine Frage von Demokratieförderung und politischer Bildung ist. 
Es geht auch darum, Jugendlichen auf ihrem Weg zu eigenständigen 
und gesunden Erwachsenen zu bestärken. Sich Gehör verschaffen, 
sich einmischen und Dinge mitgestalten sind Bedürfnisse, die jeder 
Mensch hat, gleich welchen Alters oder welcher Lebenssituation. Im 
Jugendalter werden diese aber besonders wichtig. Das Streben nach 
Autonomie und die anstrengende Suche nach dem eigenen Ich führen 
dazu, dass Beteiligungsmöglichkeiten vehement eingefordert werden 
und ihr Fehlen schnell Unzufriedenheit produziert. Hier das richtige 
Maß an Freiheit zur Gestaltung zu finden und Grenzen des Möglichen 
aufzuzeigen, ist die ständige – und nicht einfache – Aufgabe politischer 
Jugendbildung.

Fazit: Dabei sein ist alles!
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Die Partizipation von Jugendlichen an politischen Entscheidungsprozes-
sen zu stärken, gilt als übergeordnete Zielsetzung. In der Kinder- und 
Jugendarbeit sind Ausführungen zu den Möglichkeiten von Kindern 
und Jugendlichen, auch an der Gestaltung von Maßnahmen partizipativ 
mitwirken zu können, zwischenzeitlich fester Bestandteil von Förder-
anträgen geworden. Paradoxerweise nehmen zeitgleich das Lobbying 
und die Kampagnenarbeit für Beteiligung zu, so dass der Ruf nach mehr 
tatsächlicher Einbindung trotz vielfältiger Bemühungen lauter wird. Es 
scheint also eine Diskrepanz zwischen der gelebten Realität bzw. der 
tatsächlichen Umsetzung und der steten Betonung der Wichtigkeit 
von Partizipation zu geben.

Die folgenden Ausführungen reflektieren die Erfahrungen aus ei-
nem Prozess zur Stärkung der Kinder- und Jugendbeteiligung, der 
unter der Moderation des Studienbereichs Jugend der Evangelischen 
Akademie Meißen 2011 begonnen hat. Einen zweiten Aspekt bilden 
einige Ausführungen zu den fachpolitischen Rahmenbedingungen 
von Kinder- und Jugendpartizipation im Freistaat Sachsen. Damit wird 
der Fokus bewusst auf die konkrete Handlungs- und Bezugsebene 
von Akteuren der Kinder- und Jugendhilfe in Ostdeutschland gelegt. 
Grundsätzliche fachpolitische Fragen zu Partizipationsmöglichkeiten 
aufgrund differenter materieller Lebenslagen oder eine Kommentie-
rung des aktuellen Zustandes der politischen Entscheidungsprozesse 

Gel(i)ebte Mitbestimmung?!
Ein Netzwerk für Kinder- und Jugend-
partizipation in Kommunen

Christian Kurzke

Mitbestimmung ist ein beliebtes Thema – besonders wenn es um 
Kinder und Jugendliche geht. Alle reden von Partizipation: Politi-
sche Verantwortungsträger/-innen, Verwaltungsmitarbeitende, 
Fachkräfte und Medien wollen Beteiligung als Basis unseres de-
mokratischen Werteverständnisses stärken, sei es durch so genannte 
„Bürgerdialoge“, Jugendkonferenzen oder ähnliche Instrumente.
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auf europäischer, Bundes- oder Länderebene sind an anderer Stelle 
umfassend bearbeitet worden. 

Im Jahr 2011 entstand aus der Analyse verschiedener politischer Ent-
wicklungen und bis dahin erarbeiteter Tagungsergebnisse in Meißen 
die Vision, mit einer Fachveranstaltung das Recht der Kinder und 
Jugendlichen auf Partizipation aufzugreifen und einen Erfahrungs-
austausch zwischen Akteuren aus unterschiedlichen Bundesländern 
zu ermöglichen. Daher bildete sich ein Vorbereitungsteam, zunächst 
zusammengesetzt aus dem Deutschen Kinderhilfswerk e. V., dem Deut-
schen Kinderschutzbund Landesverband Sachsen e. V. und einzelnen 
Landesjugendringen. Die Zusammensetzung des Veranstaltungsteams 
war allerdings einem großen Veränderungsprozess unterworfen. Wäh-
rend sich die Landesjugendringe schließlich zurückzogen, entschieden 
sich weitere bundes- und landesweite sowie überregionale und kom-
munale Akteure zur Mitwirkung und ein Tagungstermin für Herbst 
2014 konnte avisiert werden.

In mehreren Vorbereitungstreffen wurde als Thema der Tagung mit-
einander definiert, sich über konkrete Wege zur gelingenden Partizi-

Partizipation hat vielfältige Formen – und beginnt bei der Veranstaltungsorganisation
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pation in Kommunen auszutauschen. Zwei zentrale Debatten prägten 
den Vorbereitungsprozess: Wie kann es gelingen, bei der Vorbereitung 
und Gestaltung der Tagung dem Anspruch der Partizipation gerecht zu 
werden? Das Ziel war es dabei, nicht ausschließlich auf das Tagungsteam 
zurückzugreifen, sondern Anliegen und Expertise der Fachpraxis einzu-
binden. Mittels eines „CALL FOR BETEILIGUNG von Anfang an“ wurde 
daher einige Monate vor der Veranstaltung bundesweit dazu eingela-
den, Ansätze, Konzepte und Erfahrungen einzusenden. Aufgrund der 
Eingänge identifizierte das Tagungsteam drei unterschiedliche Formen 
von Partizipation: von der kommunalen Verwaltung initiierte, in der 
Fachpraxis entwickelte oder von Jugendlichen selbst gestaltete Ansätze.

Die zweite Debatte setzte sich mit der Frage auseinander, ob und in wel-
cher Form Jugendliche beteiligt werden sollen, ohne dass ein Charakter 
einer paternalistischen Tagung oder einer „Alibi“-Beteiligung entsteht. 
Über Kooperationspartner und eigene Strukturen aktivierten die Mit-
glieder des Tagungsteams Jugendliche aus verschiedenen Bundesländern 
und unterbreiteten ihnen das Angebot, ihre Perspektiven einzubringen, 
in welcher Form qualitativ angemessene Mitbestimmung gestaltet sein 
sollte. Dafür stellte das Tagungsteam den Jugendlichen drei Stunden 
des Programms zur freien Verfügung. Zur Vorbereitung trafen sich Ju-
gendliche aus mehreren Orten für einen Sonnabend in Leipzig, um den 
Programmpunkt „Mitbestimmung l(i)eben – Gel(i)ebte Mitbestimmung 
gestalten“ vorzubereiten. Dabei wurden sie durch Mitglieder aus dem 
Tagungsteam beraten. Die Jugendlichen, keinesfalls alle aus Partizipati-
onsprojekten stammend, entwickelten ein ansprechendes, kurzweiliges 
und weiterführendes Programm mit Plenar- und Gruppenphasen für 
die über 230 Teilnehmenden. Hinzu kam die konkrete Einbindung in 
die zentrale Podiumsdiskussion während der Veranstaltung.1

Auch in einer zweiten Form banden wir die Stimmen von Jugendlichen 
gezielt in die Veranstaltung ein: Ein Kooperationspartner führte an 
unterschiedlichen Orten der Jugendarbeit Interviews mit Jugendlichen 
zum Thema. Der daraus entstandene Film wurde während der Veran-
staltung gezeigt.

Als äußerst ansprechend erlebten Tagungsteam und Teilnehmende die 
Möglichkeit, die Veranstaltung im Neuen Rathaus Leipzig umzusetzen – 
dem Ort, an dem heute u. a. auch das neue Stadtjugendparlament tagt.
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Während in der Organisation der Veranstaltung also vielfältige Pro-
jekte und Initiativen zur Stärkung von Kinder- und Jugendbeteiligung 
auf der kommunalen Ebene Eingang fanden, soll auch der Blick auf 
die aktuellen politischen Rahmungen im Freistaat Sachsen nicht außer 
Acht bleiben.2 

Es kommt eine Bewegung in die fachpolitischen Entscheidungen, die 
auch zwingend notwendig erscheint: Im Jahr 2011 begann – auch aus 
den Strukturen der Evangelischen Trägergruppe heraus – ein über-
regionaler Prozess zur Stärkung der Kinder- und Jugendarbeit, der 
unter anderem in die „Meißner Thesen zur Stärkung der Kinder- und 
Jugendarbeit in Ostdeutschland“ mündete. Darin heißt es: 

„Interessenvertretungen, Allianzen und Netzwerkstrukturen für 
die Kinder- und Jugendarbeit müssen auf- und ausgebaut werden. 
Hierzu zählen kinder- und jugendpolitische Beteiligungs- und Ver-
tretungsstrukturen wie Kinder- und Jugendparlamente, Kinder- und 
Jugendräte, Kinder- und Jugendbüros, Kinder-und Jugendbeauf-
tragte oder auch Lokale Bündnisse für Kinder und Jugendliche.“3

Dabei wird die Kinder- und Jugendarbeit als Teil einer eigenständigen 
Kinder- und Jugendpolitik verstanden und zudem ein Mangel oder 

Partizipation als fachpolitische Realität in Sachsen
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eine fehlende Existenz an tatsächlichen Beteiligungsmöglichkeiten 
in politischen Entscheidungsprozessen konstatiert. In welcher kon-
kreten Form diese ausgestaltet sein könnte, wird aktuell durch die 

„Qualitätsstandards für kommunale Kinderinteressenvertretung“ im 
Detail definiert.4 Auch der „Vierte Sächsische Kinder- und Jugendbe-
richt 2014“ greift das Handlungsfeld Beteiligung auf und etikettiert 
diese für die Jugendarbeit als ein „zentrales Anliegen“.5 In ihrem 
Koalitionsvertrag benennt die aktuelle Landesregierung in Sachsen 
dann auch nicht nur, dass Bürgerbeteiligung allen Altersschichten 
offen stehen soll, sondern weiter heißt es: „Jugendliche sollten darin 
bestärkt und gefördert werden, sich an demokratischen Entschei-
dungsprozessen zu beteiligen und ihre Belange in Schulen, Betrieben 
und Vereinen einzubringen. Um diese Zielsetzung zu unterstützen, 
werden die Sächsische Gemeindeordnung und die Sächsische Land-
kreisordnung um eine Regelung dahingehend ergänzt, dass Kinder und 
Jugendliche an den sie betreffenden Entscheidungen der Kommune 
beteiligt werden sollen.“ Eine Qualität der fachlichen Umsetzung al-
lerdings wird nicht benannt. Gleichwohl halten die Koalitionspartner 

fest, dass „dazu eine Servicestelle Kinder- und Jugendbeteiligung  
[… installiert und …] mit finanziellen Mitteln entsprechend aus[gestattet 
wird].“6 Und so definiert folgerichtig das Sächsische Landesjugendamt 
nun das Planungsvorhaben für die aktuelle Legislatur: „Entwick-
lung/ Etablierung einer […] eigenständigen Jugendpolitik, die sich auf 
Teilhabe und Beteiligungsmöglichkeiten junger Menschen stützt und 
sich an den Bedarfen und Bedürfnissen junger Menschen ausrichtet“.7 
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Ein detailliertes Konzept hierfür wurde 2013 - 2014 vom Kinder- und 
Jugendring Sachsen e. V. im Rahmen eines Auftragsprojektes entworfen 
und vorgestellt; das weitere Vorgehen war bis zum Redaktionsschluss 
offen. Parallel dazu verständigt sich die Trägerlandschaft bereits trotz-
dem weiter und so haben der Kinder- und Jugendring Sachsen e. V. 
und die Evangelische Akademie Meißen begonnen, in Kooperation 
mit einer Vielzahl von sächsischen Akteuren „BeteiligungsWerkstätten 
zur Entwicklung von Kriterien für jugendgerechte Kommunen in Sach-
sen“ durchzuführen. In den Jahren 2015 und 2016 arbeiten mehrere 
Fachtagungen, auch mit konkreter Beteiligung von Jugendlichen, in 
diesem Rahmen Kriterien aus.

Die Möglichkeit zur Partizipation allein als Konsequenz von politischen 
Entscheidungen und der Durchsetzung von Verpflichtungen aus der UN-
Kinderrechtskonvention, der EU-Grundrechtscharta oder Bundesrecht 
(Grundgesetz, Sozialgesetzbuch) zu betrachten, würde allerdings der 
fachlichen Verantwortung der einzelnen Akteure nicht gerecht. Auch 
die Jugendarbeit selbst ist aufgefordert, differenzierte Wege einer 
tatsächlichen Beteiligungskultur zu gestalten und umzusetzen. Die 
Optionen für eine gelingende Praxis sind zahlreich und wurden wäh-
rend der hier skizzierten Fachtagung durch beteiligte Experten/-innen 
vorgestellt (s. Kasten).

Diese Hinweise und die Erfahrungen aus knapp fünf Jahren Netz-
werkarbeit für Kinder- und Jugendbeteiligung in Sachsen und in Ost-
deutschland zeigen: Es gibt zahlreiche praktische Möglichkeiten, die 
Partizipation von Kindern und Jugendlichen in der Gestaltung von 
Tagungen und auf kommunaler Ebene zu fördern. Die Impulse, die auf 
dieser konkreten Handlungsebene von Fachkräften und auch aus dem 
Engagement von Jugendlichen heraus gesammelt werden, gilt es auf 
Landes- und Bundesebene in jugendpolitisches Handeln zu übersetzen. 
Die Vernetzung mit unterschiedlichen Akteuren hat sich dabei als eine 
produktive und zukunftsweisende Form der Zusammenarbeit erwiesen.

Gelebte Beteiligung in der Jugendarbeit –  
mehr als nur politisches Handeln!
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Ausgewählte Projektbeispiele für Kinder- und Jugendbeteiligung 
in der Kommune:

 > ein Projektplanungsbogen als Controllinginstrument für Stadt-
entwicklung mit Kindern und Jugendlichen

 > die Familienverträglichkeitsprüfung als Baustein einer familien-
freundlichen Stadtentwicklung

 > Beteiligungsprojekte für Spielraumideen in der Landschafts- 
architektur

 > die (wortwörtliche) Wahrnehmung von Jugendliche in einer 
Großstadt durch ein differenziertes Kampagnenprojekt mit 
Fernsehsendungen, Veranstaltungen etc.

 > ein Jugendmedienprojekt, in dem Jugendliche andere Jugendli-
che in Foren und Chats zu ihnen wichtigen Themen und Fragen 
beraten

 > eine Online-Wahl zum kommunalen Jugendparlament als  
e-Partizipation

 > Kinderrechte-Entdeckertouren – mit Geocaching können die 
Kinder und Jugendlichen ihre Kommune entdecken und in der 
Folge auch gestalten

 > die Nutzung des Computerspiels Minecraft als Beteiligungsin-
strument für die Gestaltung von Kommunen durch Jugendliche8

 > Jugendfonds/Jugendprojektefonds/Kinder- und Jugendjurys als 
Entscheidungsinstrument für Kinder und Jugendliche

 > eine digitale Plattform über selbstorganisierte Projekte junger, 
kreativer Menschen in Verbindung mit formeller Stadtentwicklung

 > Beteiligung beim Aufbau von Räumen für Skateboarding
 > die partizipative Gestaltung von Gedenkkulturprojekten mit 

Jugendlichen
 > formelle Wege vom Jugendstammtisch über den Stadtschülerrat 

bis hin zum Jugendparlament 
 > eine Verpflichtung auf das Siegel „Kinderfreundliche Kommune“
 > Anwendung von Qualitätsstandards der Beteiligung auf allen 

Ebenen und in Prozessen der kommunalpolitischen Entschei-
dungs- und Verwaltungsabläufe
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Es liegt auf der Hand, dass junge Menschen an der Lösung dieser 
Herausforderungen beteiligt werden müssen. Doch wie kann dies 
gelingen, ohne dabei von der Bürde der Probleme, die andere Gene-
rationen verursacht haben, erschlagen zu werden? Auf welcher Ebene 
macht Jugendbeteiligung am meisten Sinn? Wo können Jugendliche 
real Einfluss nehmen und lernen, wie sie Verantwortung in der Welt 
übernehmen können? Wo können sie Erfolge ihres Engagements se-
hen? Eine Vielzahl von Jugendinitiativen und -projekten zeigt, dass 
Kinder- und Jugendliche vor allem im lokalen und regionalen Kontext 
sehr aktiv im Bereich der nachhaltigen Entwicklung agieren – zwar 
zeitlich begrenzt, aber mit viel Engagement und klugen Ideen für ein 
nachhaltiges Leben. Vor allem im kommunalen Raum können junge 
Menschen erleben, dass ihre Ideen zu Veränderungen beitragen kön-
nen. Schwieriger gestaltet es sich sicherlich auf der Bundesebene, die 
für die Energiewende entscheidend ist.

Unüberschaubar, hochkomplex und konflikthaft
Jugendbeteiligung bei der Endlagersuche und 
ihre Grenzen

Simone Schad-Smith

„Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ist ein Gradmesser 
für die Zukunftsfähigkeit unserer Gesellschaft“ – so heißt es im 
Nationalen Aktionsplan für ein kindergerechtes Deutschland.1 Dies 
ist auch das Ziel unserer Arbeit im Rahmen der Evangelischen Trä-
gergruppe für gesellschaftspolitische Jugendbildung. Themen wie 
der Klimawandel und seine Folgen, die ökologische und gerechte 
Gestaltung der Welt sowie das deutsche Großvorhaben Energie-
wende haben in den vergangenen Jahren an Bedeutung in der 
Jugendarbeit gewonnen.
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Im Juli 2013 wurde vom Deutschen Bundestag das Standortauswahlge-
setz verabschiedet, dessen Ziel es u. a. ist, einen geeigneten Ort für die 
Lagerung hochradioaktiven Atommülls zu finden. Dieser soll bestmög-
liche Sicherheit für einen Zeitraum von einer Million Jahre gewährleis-
ten. Damit soll nach Jahrzehnten des Streits um ein atomares Endlager 
und das (mittlerweile still gelegte) Erkundungsbergwerk Gorleben, bei 
dem sich staatliche Institutionen, Wissenschaft und Bürgerinitiativen 
erbittert gegenüber standen, eine Lösung gefunden werden. Durch den 
Reaktorunfall in Fukushima im Jahre 2011 und den folgenden Beschluss 
zum Atomausstieg und zur Energiewende kam wieder Bewegung in die 
festgefahrene Endlagerdebatte. Darüber hinaus waren alle EU-Staaten 
von der EU-Kommission verpflichtet worden, bis 2015 konkrete Konzepte 
zum Umgang mit radioaktivem Abfall zu erarbeiten.

Das Problem, wo der auf viele Jahrtausende hochradioaktive und ge-
fährliche Abfall in Deutschland gelagert werden soll, lastet schwer auf 
der Zukunft nachfolgender Generationen. Die ev.-luth. Landeskirche 
Hannovers und ihr Bischof Ralf Meister, Mitglied der 2014 vom Bundes-
tag berufenen Endlagerkommission, fordern für die neu beginnende 
Endlagersuche ein gerechtes und transparentes Verfahren mit breiter 
Beteiligung der Öffentlichkeit. Die Erfahrungen der Vergangenheit 
zeigen: Ohne gesellschaftliche Akzeptanz wird kein Endlager auf Dauer 
bestehen können.

Die politische Herausforderung, an deren Lösung sich nun auch junge 
Menschen beteiligen sollen, kann also größer nicht sein. Die Endlager-
suche ist ein Langzeitproblem, hochkonfliktär, hochkomplex und auf 
den ersten Blick undurchschaubar. Und sie interessiert offenbar nur die 
Bürger/-innen, die sich davon unmittelbar betroffen sehen. Sie kennen 
sich in der Materie bestens aus. In der breiten Bevölkerung aber herrscht 
Unwissen und Desinteresse. Wer vermag über einen schier unvorstell-
baren Zeitraum Prognosen zu erstellen, geschweige denn Sicherheit zu 
garantieren? Was ist ein geeigneter, geologisch sicherer, bestmöglicher 
Standort für die Lagerung atomaren Endmülls? Beschränkt sich die Suche 
auf Deutschland oder liegt die Lösung in europäischer Verantwortung 
jenseits nationaler Grenzen?

Wohin mit dem radioaktiven Müll?
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Endlagersuche – ein brisantes Thema, aber auch für Jugendliche?

Da Niedersachsen durch das Endlager Schacht-Konrad für schwach- und 
mittelradioaktiven Abfall, das ehemalige Forschungsbergwerk Asse II 
sowie das Erkundungsbergwerk Gorleben seit Jahrzehnten in beson-
derer Weise Verantwortung für die Entsorgung atomaren Mülls trägt, 
beschäftigt sich die Evangelische Akademie Loccum schon lange mit 
dieser Problematik. Seit 2009 bezieht sie dabei konsequent Jugendli-
che bei den Endlagertagungen mit ein. Mit fachlicher Begleitung von 
Tutoren/-innen und einigen Lehrkräften ist es gelungen, über die Jahre 
hinweg ein kleines Netzwerk an der Endlagerdebatte interessierter Ju-
gendlicher aufzubauen. Ihre Sicht auf die Dinge ist von allen Beteiligten 
gefragt und wird bewusst in die Tagungskonzeption einbezogen. So 
schrieben Jugendliche beispielsweise im Jahr 2013 einen Kommentar 

für die Tagungsdokumentation.2 Darin kritisieren sie den kommunika-
tiven Umgang der Akteure miteinander, der nicht immer sachlich sei. Es 
werde deutlich, dass man sich „nicht auf Augenhöhe begegnet.“ Für 
Bürgerbeteiligung sei es aber unerlässlich, die Bürger und ihre Interes-
sen ernst zu nehmen. Die Jugendlichen appellieren an die politischen 
Akteure, über parteipolitische Horizonte hinaus zu sehen und „im Blick 
zu haben, dass man die Verantwortung für die Sicherheit mehrerer Mil-
lionen Menschen trage.“3
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An einem Gymnasium in Barsinghausen wurde in Folge des Tagungsbe-
suchs in Loccum in der Oberstufe ein Studienfach „Endlager“ ins Leben 
gerufen. Die Teilnehmenden schrieben darüber im Schuljahrbuch und 
berichteten u. a. von ihrer Teilnahme am vom Bundesumweltministerium 
initiierten Bürgerdialog zum Standortauswahlgesetz in Berlin. Schüler 
eines Gymnasiums aus Hannover erstellen derzeit eine eigene Homepage 
für Jugendliche zur Endlagersuche, auf der sie verständlich über die 
Problematik informieren wollen. Hier fließen auch die Eindrücke ihres 
Besuches bei einer Sitzung der Endlager-Kommission Mitte September 
2015 ein.4

Die an den Loccumer Tagungen beteiligten Jugendlichen wünschten sich 
eine größere Beteiligung ihrer Altersgenossen an der Debatte. So ent-
stand zusammen mit den Akteuren der Endlagersuche aus Wissenschaft, 
Politik und Zivilgesellschaft, die jährlich bei uns zusammen kommen, die 
Idee einer Schülertagung für einen größeren Teilnehmerkreis. Anlass 
dazu war u. a. die Einrichtung der Endlager-Kommission, gegen deren 
Besetzung (und Legitimation) es bereits im Vorfeld große Bedenken 
und Proteste von Seiten zivilgesellschaftlicher Akteure aus dem Natur- 
und Umweltschutz gegeben hatte. Ziel der Tagung, die im Spätsommer 
2014 an der Evangelischen Akademie Loccum mit siebzig Jugendlichen 
stattfand, war es, in die Thematik Endlagersuche einzuführen und Be-
gegnungen mit möglichst vielen der handelnden Akteure der politischen 
Debatte zu ermöglichen. Die Veranstaltung sollte darüber hinaus einen 
wichtigen Beitrag dazu leisten, die Sicht junger Menschen, ihre Ideen, 
Visionen und Vorschläge in den weiteren politischen Prozess einzuspielen.

Aufgrund der langjährigen guten Kontakte der Akademie lief die 
Referentenansprache sehr erfolgreich. Es gelang, sechs Mitglieder der 
33-köpfigen Endlager-Kommission als Referierende für die Tagung zu 
gewinnen, u. a. die Vorsitzende Ursula Heinen-Esser sowie den nie-
dersächsischen Umweltminister Stefan Wenzel. Darüber hinaus waren 
Bürgerinitiativen wie „ausgestrahlt“, „Asse II“, Umweltverbände sowie 
Nuklearfirmen und Wissenschaftler/-innen aus den Bereichen Strahlen-
schutz und Entsorgung vertreten.

Nach einem Überblick über die Geschichte der Endlagersuche und ihre 
Konfliktlinien durch den Präsidenten des Bundesamtes für Strahlenschutz, 
Wolfram König, konnten die Jugendlichen das Thema aus unterschied-
lichen Blickwinkeln reflektieren – der Perspektive der Abfallverursacher, 

Können festgefahrene Positionen überwunden werden?
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der Wissenschaft, der Bürgerinitiativen, der Endlager-Verantwortlichen 
und der Kirche. Die Jugendlichen lernten diese Akteure im Feld der 
Endlagersuche, die einander teils unversöhnlich gegenüber stehen, in 
kurzen Workshops kennen. Nachdem die Jugendlichen Gelegenheit 
hatten, zwei Akteursfelder zu vertiefen, haben sie in selbstorganisierten 
Kleingruppen die Argumente, Positionen, Kernaussagen der realen Ak-
teure aufbereitet  und bei einer simulierten Podiumsdiskussion vertreten.

Moderiert wurde diese Diskussion von den Schülern/-innen aus Barsing-
hausen, die das Thema Endlagersuche anderthalb Jahre an ihrer Schule 
aufgearbeitet und bereits an anderen Loccumer Tagungen zum Thema 
sowie dem Hearing des Bundesumweltministeriums zum Standortaus-
wahlgesetz teilgenommen hatten. Ein Journalist bereitete diese Mode-
ration zusammen mit den Jugendlichen vor. Die realen Akteure waren 
bei dieser Podiumsdiskussion der Jugendlichen in der Zuschauerrolle 
und durften erleben, wie sie und ihre Standpunkte wahrgenommen 
wurden. Sehr auffallend war das negative Bild, das die Jugendlichen 
von Politikern/-innen zeichneten. Auch die Kirche kam in dieser Diskus-
sion vergleichsweise schlecht weg, weil auch sie sich als Repräsentant 
einer Mehrheit verstand, an keiner Stelle klar Position bezog und in 
ihrem Bemühen um ein transparentes, gerechtes Verfahren plötzlich 
sehr konturlos und beliebig wirkte. Größtes Vertrauen besaß die Wis-
senschaft. Allen Akteuren mangelte es jedoch an Verständlichkeit, was 
zu einer lebhaften Diskussion darüber führte, wie man im Dialog mit 
der Öffentlichkeit und insbesondere jungen Menschen auftreten müsse. 
Besonders angeregt war die Diskussion, als den Jugendlichen das erste 
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Mal das hohe Konfliktpotenzial in der Debatte gewahr wurde. Dieses 
Aha-Erlebnis hatten sie bereits am ersten Abend, als zwischen der Vor-
sitzenden der Endlager-Kommission und einem Vertreter einer Bürger-
initiative ein hitziger Streit über die Legitimität und Zusammensetzung 
der Kommission entbrannte.

Mit Statements und Forderungen der Teilnehmenden an die Bund-
Länder-Kommission, die in kurzen Videoclips5 festgehalten wurden, 
stiegen wir dann am letzten Vormittag in die Abschlussdiskussion ein. 
Hier ging es um die Frage, wie die nachfolgenden Generationen an dem 
weiteren Prozess der Endlagersuche beteiligt werden. Die Jugendlichen 
forderten u. a. die Überwindung festgefahrener Positionen: „Denken Sie 
daran, dass Sie alle ein gemeinsames Ziel verfolgen und keine Gegner 
sind. Die sicherste Lösung muss vor allen anderen Interessen stehen!“ 
Die Abschlussdiskussion machte deutlich, dass das Anliegen der Jugend-
beteiligung bei der Endlagersuche noch nicht sehr durchdacht ist und 
Konzepte fehlen. Die Vertreter/-innen der Kommission verloren sich 
in Allgemeinplätzen wie „Endlagersuche in Curriculum aufnehmen", 

„Bildungsveranstaltungen wie diese stärken", „Soziale Medien nutzen." 

Interessant war, wie die Jugendlichen selbst auf die Frage nach einer 
Beteiligung ihrer Generation reagierten. Eine Jugendliche fragte, ob dies 
nicht in vielerlei Hinsicht eine Überforderung Jugendlicher darstelle, die 
weder über ausreichende zeitliche Kapazitäten noch ausreichend fachli-
che Kompetenz verfügten. Was wäre der Beitrag junger Menschen? Mit 
welchen Kompetenzen, mit welchem Mandat wären sie ausgestattet? 
Was ist mit Beteiligung (jenseits von Bildung und ggf. Besucherprogramm 
bei Sitzungen der Kommission) gemeint? Ist Beteiligung überhaupt 
sinnvoll in einem so hochkomplexen Feld, in dem sich die Fachexperten 
seit Jahrzehnten nicht einig sind?

Die Evangelische Loccum zählt mit der Einbindung Jugendlicher in ihren 
Endlagertagungen und der Schülertagung zu den ersten, die sich mit 
der Frage von Jugendbeteiligung bei der Endlagersuche befasst haben. 
Auch wenn diese Arbeit sicherlich noch in den Kinderschuhen steckt 
und ausgebaut werden kann, erreichen uns derzeit viele Anfragen zur 
Jugendbeteiligung in diesem Feld, u. a. vom Niedersächsischen Umwelt-
ministerium, vom TÜV Nord und der Nationalen Genossenschaft für die 
Lagerung radioaktiver Abfälle (Nagra) in der Schweiz. Inzwischen hat 
die Kommission zu zwei Workshops mit jungen Erwachsenen im Alter 

Grenzen von Jugendbeteiligung
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von 18 -27 Jahren eingeladen, um mit ihnen zu diskutieren, wie ein 
faires und transparentes Verfahren zur Beteiligung der Bevölkerung an 
der Standortsuche aussehen könnte.6 Zusammen mit zwei Mitgliedern 
der Kommission und Beteiligungspraktikern sollen Vorschläge über das 
künftige Vorgehen der Öffentlichkeitsbeteiligung erarbeitet werden. 
Versprochen wird, dass die Jugendlichen daran mitarbeiten können, die 
Zukunft möglichst sicher zu gestalten. Sie können Botschafter für den 
Prozess der Öffentlichkeitsbeteiligung7 werden und andere engagierte 
Leute kennen lernen. Wissen über die Lagerung radioaktiver Stoffe, die 
politische Historie der Standortsuche oder Beteiligungsprozesse seien 
nicht erforderlich.

Welche Qualität die Ergebnisse aus den Workshops haben und wie sie 
in die Arbeit der Kommission einfließen können ist fraglich. Ich bin vor 
dem Hintergrund unserer Erfahrungen pessimistisch, dass es in dem 
hochkomplexen Feld der Endlagersuche gelingen kann, Jugendliche 
an den politischen Prozessen sinnvoll zu beteiligen. Es handelt sich um 
vermintes Terrain und es ist sind keine schnellen Ergebnisse zu erwarten. 
Es braucht Expertenwissen, um die bestmögliche Lösung für Deutsch-
land zu finden. Bei geeigneten geologischen Formationen, Fragen der 
Rückholbarkeit, des Strahlenschutzes und auch bei Beteiligung von 
Öffentlichkeit sind nur wenige Bürger/-innen in Deutschland Experte. 
Es sollte also wohl überlegt sein, wie Jugendbeteiligung aussehen kann. 
Jugendliche in dem Bereich zu bilden, sie in die Debatte einzuführen 
und Fenster für Dialog zu öffnen, scheinen dagegen denkbare Wege 
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Anmerkungen
1 Vgl. http://www.bmfsfj.de/doku/Publikationen/nap/Nationaler-aktionsplan/ 
Ii-handlungsfelder-fuer-ein-kindergerechtes-deutschland/2-4-beteiligung-von-kindern-und-
jugendlichen.html, Zugriff: 15.10.2015.
2 Müller, Monika C. M. (Hrsg.) (2013): Endlagersuche – gemeinsam mit den Bürgern.  
Loccumer Protokoll 21/13, S. 175-180.
3 Ebda.
4 Vgl. http://www.lutherschule.org/fachbereich-biologie/teilnahme-an-der-15-sitzung-der-
kommission-lagerung-hoch-radioaktiver-stoffe-in-berlin, Zugriff: 15.10.2015.
5 Die Clips sind zu finden unter http://www.junge-akademie-loccum.de/schülertagungen- 
sek-ii/eindrücke-erfahrungen-ergebnisse, Zugriff: 15.10.2015.
6 Die Einladung zu den Workshops ist zu finden unter: http://www.bundestag.de/blob/ 
389024/4dfc536d437493b0e4656e243d386ae9/drs_052-data.pdf, Zugriff: 15.10.2015.
7 Ebda.

zu sein. Verfahren der Bürgerbeteiligung zu entwickeln in einer Situa-
tion, wo nicht nur in Gorleben, sondern auch an allen anderen in Frage 
kommenden Standorten mit massivem Widerstand zu rechnen ist, ist 
eine Überforderung und kann nur in Frustration enden.

Die Endlagersuche ist ein undankbares Thema. Es ist im großen Feld 
der Energiewende mit der Beseitigung von Hinterlassenschaften der 
Vergangenheit befasst, die junge Menschen von heute weder zu ver-
antworten haben noch durch eigenes Verhalten (wie z. B. im Bereich 
des Klimaschutzes) positiv beeinflussen können.

Die Evangelische Akademie Loccum hat sich deshalb vorgenommen, die 
Frage der Endlagerung als einen, aber nicht als den zentralen Aspekt 
der Energiewende bzw. des Atomausstiegs zu behandeln. Wichtig ist 
dabei, das Themenfeld weiterhin aus verschiedenen Perspektiven zu 
beleuchten und keine Kampagnenarbeit zu betreiben. Dies würde die 
Mittlerposition der Akademie zwischen staatlichen und bürgerschaftlichen 
Interessen, die dringend erforderlich ist, empfindlich gefährden. Trotz 
dieser Bedenken und Einschränkungen ist die Endlagersuche dennoch 
ein ausgezeichnetes Lernfeld, das geradezu experimentell zeigt, wie 
politische Konflikte entstehen, fortbestehen und sich einer schnellen 
Lösung entziehen.
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Circa zwei Drittel aller Jugendlichen spielen regelmäßig Videogames am 
PC oder auf dem Handy.2 Einige der Spiele haben das Potenzial, Kreati-
vität und Zusammenarbeit zu fördern sowie Lösungen zu simulieren – 
besonders da, wo in virtuellen Welten interagiert wird.3 Es ist daher 
naheliegend, Jugendliche über diese Medien für Beteiligungsprozesse 
zu gewinnen. Das sehr beliebte Computerspiel Minecraft – eine Art 
virtuelles Lego – bringt alle Voraussetzungen dafür mit. Mit den qua-
dratischen Blöcken können Städte und Gebäude nachgebaut und auch 
die Infrastruktur einer Region simuliert werden. Drei Formate sollen 
im Folgenden vorgestellt und deren Potenziale und Grenzen gezeigt 
werden. Dabei wurden unterschiedliche Zugänge zu potenziellen Ziel-
gruppen gewählt: eine Kooperation mit Sekundar- und Berufsschulen, 
offen ausgeschriebene Freizeiten sowie ein Online-Wettbewerb mit 
einer Abschlussveranstaltung.

Von der Kreativität zur Beteiligung –
das Computerspiel Minecraft als  
E-Partizipationstool

Tobias Thiel

Im Übergang zur digitalen Gesellschaft gab es große Hoffnung 
darauf, Beteiligung an politischen Prozessen elektronisch bzw. 
online organisieren zu können. In der Praxis zeigt sich allerdings, 
dass sich an der sogenannten E-Partizipation bisher überwiegend 
diejenigen beteiligen, die sich bereits in klassischen Angeboten 
engagieren.1 Um die Zielgruppen zu erweitern, genügt es deshalb 
nicht, Offline-Beteiligung online zu organisieren, vielmehr müssen 
neue Methoden gefunden werden. Wie man Minecraft für Ju-
gendbeteiligung nutzen kann, hat die Junge Akademie der Evan-
gelischen Akademie Sachsen-Anhalt e. V. erprobt.
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Minecraft mit seiner Pixel-Grafik entspricht nicht den Sehgewohnhei-
ten in modernen Videospielen, die realen Filmszenen inzwischen oft 
zum Verwechseln ähnlich sehen. Dafür ist das Spielprinzip sehr einfach 
und überzeugend. Gebaut wird, indem man quadratischen Blöcke aus 
unterschiedlichen Materialien übereinander und nebeneinander setzt. 
Im Survival-Modus muss der Spielende sich diese Materialen nach und 
nach – meistens durch Graben – erarbeiten und sich gegen Monster 
verteidigen. Im Kreativmodus, der bei den hier vorgestellten Projekten 
genutzt wurde, stehen alle Blockarten unbegrenzt zur Verfügung. Der 
Kreativität sind so keine Grenzen gesetzt. Minecraft kann auch online 
gespielt werden. Die Spieler/-innen interagieren in diesem Fall in ei-
ner virtuellen Welt. In Beteiligungsprozessen können sie zum Beispiel 
individuelle Häuser in einer gemeinsam verantworteten Stadt bauen, 
indem sie die Infrastruktur in Absprache mit den anderen Teilnehmen-
den entwickeln. Außerdem ist Minecraft so verbreitet, dass man davon 
ausgehen kann, dass alle Jugendlichen, die gelegentlich Videospiele 
spielen, damit bereits in Kontakt gekommen sind.

Inzwischen gibt es viele gute Beispiele, wie man Minecraft als Werkzeug 
für die – überwiegend schulische – Bildung einsetzen kann.4 Speziell 
für den Einsatz im Klassenzimmer wurde MinecraftEdu entwickelt, mit 
dem sich schnell ein eigener Server einrichten und die Rechte für die 
Teilnehmenden einfach konfigurieren lassen. In den hier vorgestellten 
Projekten wurde bewusst mit dem normalen Minecraft gearbeitet. Zum 
einen gibt es MinecraftEdu nicht in der jeweils aktuellen Version mit den 
neuesten Tieren und Bausteinen. Zum anderen wurden Online-Server 
genutzt, die auch von außen und mit den üblichen Minecraft-Accounts 
zugänglich sein mussten. Außerdem haben sich Jugendliche um den 
Server gekümmert. Es galt das Grundprinzip, dass die Jugendlichen 
die Minecraft-Experten sind und die politische Bildung thematische 
Anregungen und Inhalte mitbringt. Die Wartung wurde damit als 
Aufgabe Teil des Gruppenprozesses. Die Projektleitenden und die 
Teilnehmenden begegneten sich dadurch auf Augenhöhe und waren 
für ein erfolgreiches Projekt wechselseitig aufeinander angewiesen.5

Minecraft – grenzenlose Kreativität
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Gibt es Faktoren, mit denen Jugendliche in der Region gehalten wer-
den können? Für den Landkreis Wittenberg ist diese Frage angesichts 
des demografischen Wandels relevant. Jugendliche zieht es in andere 
Regionen. Die Geburtenrate ist deutlich niedriger als die Sterberate. 
Zuzüge von außen sind eher selten. Insgesamt wird die Bevölkerungs-
zahl zwischen 2008 und 2025 noch einmal um etwa ein Viertel sinken.6 

Es lag daher nahe, diese Frage in Projekttagen an Sekundar- und Be-
rufsschulen mit Jugendlichen aufzugreifen und als kreative Methode 
das Computerspiel Minecraft zu nutzen. Als Abschluss stellten einige 
Jugendliche auf einem Zukunftstag Verantwortlichen aus Politik, Bil-
dung und Wirtschaft die Ergebnisse vor.

Besonders interessant waren die Erfahrungen im Berufsvorbereitungs-
jahr, also mit Schülern/-innen, die gerade an ihrem Hauptschulabschluss 
gescheitert waren. Das Traumhaus eines jungen Mannes stand direkt 
am Fußballstadion. Wie er – zuerst nur im persönlichen Gespräch – er-
klärte, hat er extra einen großen Balkon eingebaut, der bei großen 
Fußballspielen als Tribüne genutzt werden kann. Er würde sich sehr 
freuen, wenn wichtige Stadionbesucher/-innen auch seine privaten 
Gäste wären. Später erzählte er, dass es für die Entwicklung der Regi-
on enorm wichtig sei, wenn auch bekannte Fußballmannschaften hier 
gelegentlich spielten. Und er berichtete vom Fußballplatz in seinem 
Dorf, der bereits seit langem sanierungsbedürftig und gesperrt sei. 
Nach langem Zögern präsentierte er diese Vorstellungen der Klasse und 

Projekt 1: Zukunftsperspektiven in einer ländlichen Region
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später sogar öffentlich beim Zukunftstag. Das Beispiel macht deutlich, 
wie über das Bauen eine Reflektion angestoßen und später eine Ver-
balisierung möglich wurde. Beim klassischen Brainstorming wäre der 
Jugendliche vermutlich einfach still geblieben.

Im Rahmen der Projekttage bauten die Jugendlichen auf einem Server 
auch gemeinsam eine städtische Infrastruktur. Eine Gruppe gestaltete 
den Zugang zur Innenstadt ausschließlich mit Treppen, so dass man 
auf keinen Fall mit dem Auto oder dem Fahrrad hineinfahren kann. 
Im Gespräch stellte sich dann heraus, dass sie zu viele Fahrzeuge  in 
der Fußgängerzone in Wittenberg als störend empfinden. Eine andere 
Gruppe baute um Wittenberg eine Ringbahn mit Abzweigungen in alle 
Regionen des Landkreises. Diskutiert wurde, ob Haltestellen sinnvoll 
seien, oder es nicht lieber die Möglichkeit geben solle, an jeder belie-
bigen Stelle auszusteigen. Auch in diese Frage flossen die Erfahrungen 
der Jugendlichen ein, die oft stundenlang mit dem Schulbus unterwegs 
sind und dann trotzdem noch zwei Kilometer zur Haltestelle laufen 
müssen. Am Zukunftstag formulierten die Jugendlichen dann Forde-
rungen und Wünsche. Einige Verantwortliche versprachen daraufhin, 
sich um konkrete Fragen zu kümmern und auf einer Folgeveranstaltung 
sechs Monate später vorzustellen, was sie bis dahin erreichen konnten.7

In einem anderen Projekt wurden zehn- bis 14-jährige Jungen und 
Mädchen in geschlechtergetrennten Seminaren eingeladen, in Minecraft 
ihre Traumstadt zu entwickeln und die Ergebnisse dann gemeinsam 
der Öffentlichkeit vorzustellen. Solche fünftägigen Ferienfreizeiten 
sind kein ungewöhnliches Format. Innovativ ist aber  die Verknüpfung 
von medien- und erlebnispädagogischen Methoden mit Inhalten der 
politischen Bildung und der Jugendbeteiligung. Neben Zeiten am Com-
puter gehörten zum Seminar deshalb eine Stadtrallye, die Erfassung 
der Bedürfnisse der Jugendlichen und ein Gespräch mit einer Stadt-
planerin. Wesentliche Motivation der Jugendlichen für die Teilnahme 
war die Möglichkeit, gemeinsam Minecraft zu spielen. Alle waren aber 
informiert, dass es auch darum ging, zu einem Thema zu arbeiten bzw. 
zu spielen. Durch die Einladung über das Computerspiel ist es – im Ge-
gensatz zu vielen anderen thematisch vergleichbaren Veranstaltungen – 
gelungen, Jugendliche unterschiedlicher Schultypen anzusprechen. Die 
Entscheidung für geschlechtergetrennte Gruppen fiel aufgrund der 
Erfahrung, dass sich für frühere Seminare mit Minecraft deutlich mehr 
Jungen als Mädchen angemeldet hatten und sich zudem die Medien-

Projekt 2: Meine Traumstadt in Minecraft
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nutzungsgewohnheiten zwischen den Geschlechtern unterscheiden. 
Dennoch gab es letztlich deutlich mehr Jungen als Mädchen, die sich 
für die Veranstaltung interessierten.

Da die Veranstaltungen jeweils in Wittenberg stattfanden, wurde die 
Lutherstadt als Vorlage genutzt. Die Jungen begannen sofort loszu-
bauen. Als erstes Gebäude entstand ein Hochhaus auf der anderen – in 
der Realität unbebauten – Elbseite. Auf Nachfrage erklärten sie, dass es 
zu wenige moderne und jugendgerechte Gebäude gebe. Da die Stadt 
von den Touristen in der Altstadt lebe, wäre es aus ihrer Sicht ein guter 
Kompromiss, auf der anderen Elbseite eine moderne Stadt zu bauen. 
Schon nach kurzer Bauzeit waren die Jugendlichen so in der Lage eine 
komplexe Beschreibung ihrer Wahrnehmung der Wittenberger Realität 
abzugeben. Im Gegensatz zu den Jungen verständigten sich die Mäd-
chen vor dem Bauen über grundsätzliche Fragen und die Aufteilung 
von Gebäuden und Infrastruktur in ihrer Stadt. Wichtig war ihnen, dass 
alle zentralen Einrichtungen  wie ein Krankenhaus, ein Einkaufszentrum 
oder ein Bauernhof zur Versorgung mit frischen Lebensmitteln und 
mit einem Reiterhof, Schwimmbad, Kino und Kletterpark zu Fuß zu 
erreichen sind. Alle innerstädtischen Fußwege wurden entsprechend 
gut ausgeschildert und mit Blumen bepflanzt.
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In der öffentlichen Abschlusspräsentation bemängelte eine anwesende 
Stadtplanerin, dass man mit Minecraft nicht maßstabsgerecht bauen 
könne. Daraufhin schauten sich einige Jugendliche mit ihr die Stadt an 
und erklärten ihr, dass ein Block einem Meter entspräche. Gemeinsam 
stellten sie dann fest, dass die Straßenbreite und auch die Gebäude 
im richtigen Verhältnis sind. Obwohl also mit der Blockstruktur kein 
exakter Maßstab beachtet werden kann, so lassen sich Proportionen 
durchaus korrekt darstellen.8

Auch wenn Jugendliche mit der Aussicht, Minecraft zu spielen, in 
Seminare gelockt werden können, sind mit klassischen Präsenzveran-
staltungen lange nicht alle jungen Menschen zu erreichen. Mit einem 
Minecraft-Wettbewerb sollte deshalb ausprobiert werden, ob es ge-
lingen kann, die zum Spiel gehörende Netzgemeinde zu aktivieren 
und politische Inhalte online zu diskutieren und weiterzuentwickeln. 
Teams junger Menschen sollten thematische Stadtteile bauen, in denen 
sie zeigen, wie ein faires Zusammenleben in wachsenden Städten bei 
zunehmender Knappheit fossiler Rohstoffe aussehen kann.

Mit dem Wettbewerb wurden Jugendliche unterschiedlicher sozialer 
Herkunft erreicht. Die meisten Teilnehmenden hatten bisher nicht an 
Präsenzveranstaltungen der Jungen Akademie teilgenommen. Als 
schwieriger gestaltete sich die Werbung in der Minecraft-Community. 
Kein bekannter Minecrafter ließ sich überreden, für den Wettbewerb 
zu werben. Und auch die Ankündigung in diversen Minecraft-Foren 
blieb ohne messbaren Erfolg. Am Ende wurden fast alle Teilnehmenden 
über Multiplikatoren/-innen der Jugendbildung erreicht.

Entstanden ist eine Stadt, die durch regenerative Energien versorgt 
wird und in der Autos mit Strom betankt werden. Für Familien gibt es 
kleine Wohneinheiten in grünen verkehrsberuhigten Zonen. Ein Woh-
nen im platzsparenden Hochhaus mit guter Aussicht ist aber genauso 
möglich. Auch das Bildungssystem wurde überarbeitet. Lehrer werden 
zu Lernpartnern und älter Schüler/-innen unterrichten jüngere. Für 
die naturwissenschaftlichen Fächer gibt es eigene Laboratorien mit 
Wissenschafts- und Industrieanbindung. Kino, Theater, ein interaktives 
Museum und ein Spielplatz durften auch nicht fehlen. Obwohl sich 
die Teams nicht kannten, gab es auch im Prozess des Online-Bauens 
Austausch und Gespräche zwischen den Gruppen. Wie genau die 
Kommunikation ablief, war auch für die Projektverantwortlichen 

Projekt 3: Minecraft-Wettbewerb „Die faire Stadt der Zukunft“
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nicht immer ersichtlich. Benutzt wurde zum Teil der Chat und von 
den Teilnehmenden aufgestellte Schilder innerhalb des Spiels. Zum 
Teil wurde aber auch auf externe Kommunikationsdienste wie zum 
Beispiel Skype zurückgegriffen. Dass sich die Gruppen untereinander 
verständigt hatten, zeigte die Tatsache, dass zum Abgabetermin der 
Wettbewerbspräsentationen alle Gruppen die Schwebebahn als öf-
fentliches Verkehrsmittel in ihr Stadtviertel integriert hatten. Sie kann 
mit ökologischem Strom betrieben werden und beansprucht kaum 
zusätzlichen Raum, weil sie über einer Straße, über Parks und selbst 
über Häuser gebaut werden kann.

In einem Abschlussworkshop kamen 25 der 52 angemeldeten Teil-
nehmenden zwischen neun und 19 Jahren9 erstmalig zusammen, prä-
sentierten ihre Stadtteile und entschieden gemeinsam, welches Team 
die Aufgabe warum am besten gelöst hat. In der Entwicklung dieser 
Kriterien schärften sie ihre Problemlösungskompetenz erneut. Der 
Methode entsprechend stehen die Ergebnisse online zur Verfügung 
und wurden auch schon an verschiedenen Stellen vorgestellt.10

Die genannten Beispiele zeigen sehr schön, welche Potenziale die 
Nutzung von „Minecraft“ in Partizipationsprozessen bietet. Allerdings 
haben sich in den Projekten auch Probleme gezeigt. So verstehen poli-
tisch Verantwortliche – aber auch viele Jugendmitarbeiter/-innen – die 
Ästhetik der Computerspiele oft nicht, können sich nicht vorstellen, 
dass man sie produktiv nutzt und stehen den Präsentationen erstmal 
skeptisch gegenüber. Während Videospiele für Jugendliche ein selbst-
verständliches Kulturgut sind, wird diese Freizeitbeschäftigung mit 
zunehmenden Alter weniger genutzt und gerade in Deutschland sehr 
kritisch diskutiert.11 Obwohl die Präsentationen live – oder als von den 
Jugendlichen kommentierter Film – erfolgten, scheinen die Ergebnis-
se eine weitere Übersetzung in politische Prozesse zu brauchen. Es 
war auch in den Treffen nicht einfach, eine gemeinsame Sprache für 
die Jugendlichen und die verantwortlichen Erwachsenen zu finden. 
Noch schwieriger war es, die Ergebnisse in standardisierte Online-
Beteiligungsprozesse einzubinden. So fand im gleichen Zeitraum die 
Entwicklung einer eigenständigen Jugendpolitik in Sachsen-Anhalt statt. 
Der Kinder- und Jugendring (KJR) wartete mit einem Online-Formular 
auf genau solche Ideen, wie sie in den Minecraft-Projekten entstanden 
sind. Allerdings waren die Teilnehmenden nicht bereit, ihre Inhalte 
in Formulare zu übertragen und der KJR sah sich nicht in der Lage, 

Grenzen – oder welche Begleitung brauchen solche Prozesse?
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in den Filmen Themen zu identifizieren und diese für seinen landes-
weiten Prozess aufzunehmen. Auch im Landkreis Wittenberg führten 
die Vorschläge der Jugendlichen innerhalb des Projektzeitraums zu 
keinen nennenswerten Veränderungen, obwohl der Landkreis direkt 
eingebunden war.

Grundsätzlich hinterfragen diese Erfahrungen die Rolle der politischen 
Jugendbildung. Neben den Bildungsprozessen muss Zeit für die Über-
setzung der Vorstellung Jugendlicher in politische Prozesse und das 
kontinuierliche Nachfragen bei politisch Verantwortlichen eingeplant 
werden, damit Jugendbeteiligung keine Farce bleibt, sondern reale 
Mitbestimmung erlebt werden kann. Oder kann es dafür Partizipati-
onsbegleiter bei den Kommunen geben?

Mit spielerischer E-Partizipation, wie sie hier exemplarisch beschrieben 
wurde, können auch Zielgruppen jenseits partizipationsbereiter Ju-
gendlicher mit ihrem oft hohen Bildungsniveau erreicht werden. Über 
das Computerspiel kann Beteiligung emotionaler und jugendgemäßer 
gestaltet werden. Die Teilhabe hängt dann nicht mehr wie bei der Nut-
zung ausgeklügelter Online-Formulare von der Sprachkompetenz ab. 
Das gemeinsame Bauen in Minecraft ermöglicht kreative Lösungsideen 
und dient gleichzeitig der Reflexion und Absprache im Team. Maß-
stabsgerechte Planungen sind zwar möglich, Minecraft ist aber eher 
ein Tool zur Entwicklung von Kreativität und Zusammenarbeit, mit dem 
prototypische, erste Entwürfe entstehen können. Gelingt der Schritt 
der Übernahme der Minecraft-Welten in politische Entscheidungsgre-
mien und Partizipationsverfahren, können Jugendliche positive Betei-
ligungserfahrungen sammeln und insbesondere ihren Nahraum aktiv 
mitgestalten. Politisch Verantwortliche erhalten im Gegenzug einen 
vergleichsweise konkreten Entwurf, der als Vorplanung in Stadt- und 
Regionalentwicklungsverfahren einfließen kann.

Fazit – Was kann Minecraft leisten?
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„Kein Kind geht verloren“, lautet ein populärer Vorsatz in der Kinder- 
und Jugendpolitik. Warum es also nicht mit TruYouth probieren, einem 
Chip, der jedem Kind eingepflanzt wird und gleich mehrere Probleme 
auf einmal lösen könnte: Permanente Geolokalisierung verringert das 
Risiko von Kindesentführungen. Eine komplette Aufzeichnung des 
bisherigen Bildungsweges mit detailliertem Ranking aller erbrachten 
Leistungen erspart lästige Bewerbungs- und Verteilungsverfahren. Jeder 
Schulabgänger erhält einfach per Algorithmus den Studien- oder Aus-
bildungsplatz zugewiesen, der seinen Fähigkeiten entspricht. Der Chip 
ist nur eine der technischen Innovationen, die sich der US-amerikanische 
Autor Dave Eggers für seinen Erfolgsroman „Der Circle“ ausgedacht 
hat. In seiner Geschichte haben nicht nur alle Menschen eine eindeuti-
ge digitale Identität (TruYou), mit der sie zahlen, kommunizieren und 
sich ausweisen, sondern es etablieren sich auch in rasantem Tempo 
neue gesellschaftliche Normen der totalen Transparenz. Nur wer alle 
seine Erlebnisse teilt, kommt in dieser Welt des „Circle“ seinen sozialen 
Verpflichtungen gegenüber der Gemeinschaft nach. Sich selbst ständig 
zu durchleuchten und zu vermessen, wird zur ersten Bürgerpflicht, 

Aufwachsen mit dem Digitalen Wandel
Impulse für eine jugendgerechte Netzpolitik

Ingo Dachwitz, Ole Jantschek

Netzpolitik klingt in den Ohren vieler noch immer nach einem 
komplizierten Nischenthema. Tatsächlich geht es aber schlicht da-
rum, in welcher Weise technische Entwicklungen politisch gestaltet 
werden und in welcher Gesellschaft wir zukünftig leben wollen. 
Das betrifft insbesondere auch das Aufwachsen von Kindern und 
Jugendlichen, ihre künftigen Lebenschancen und Möglichkeiten 
der gesellschaftlichen Teilhabe. Der Artikel umreißt das Themen-
feld und formuliert Vorschläge, wie Netzpolitik Eingang in politi-
sche Jugendbildung und Jugendpolitik finden sollte.

„Secrets are lies – sharing is caring – privacy is theft”1
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um die eigene Gesundheit zu optimieren und der Verbreitung von 
Krankheiten vorzubeugen. Eggers düstere Vision einer Tyrannei der 
Transparenz ist zu Recht als einseitig und polemisch kritisiert worden.2 
Doch der Erfolg des Buches ist leicht erklärt: Viele in ihm beschriebene 
Aspekte scheinen in den sozio-technischen Veränderungen der letzten 
Jahre bereits angelegt und gesellschaftliche Mehrheiten dafür sind vor-
stellbar. Eggers Dramatisierung denkt lediglich Prozesse zunehmender 
Digitalisierung, Vernetzung und algorithmischer Automatisierung, die 
häufig als „Digitaler Wandel“ zusammengefasst werden und schon 
heute unsere Welt prägen, in eine bestimmte Richtung weiter. Er ver-
weist auf das dystopische Potenzial einer technologiegläubigen Gesell-
schaft, die auf eine kritische Reflexion privatwirtschaftlich getriebener  
Innovationen verzichtet.

Anders als im Roman gibt es in der Realität allerdings Diskurse darüber, 
wie demokratische Gesellschaften ihre Kontrolle über den Digitalen 
Wandel stärken können. Dabei gilt es sich in Erinnerung zu rufen, dass 
das Internet menschengemacht und somit politisch gestaltbar ist. Welche 
Möglichkeitsräume durch das Internet und die auf ihm operierenden 
Plattformen eröffnet werden und welche nicht, wird von einer Viel-
falt an Akteuren entschieden, die diese sozio-technische Infrastruktur 
betreiben.3 Wie die Möglichkeitsräume wiederum genutzt werden, 
entscheiden in bewusster und unbewusster alltäglicher Anwendung 
die Nutzer. Wenn wir über eine Politik für die digitale Gesellschaft 
nachdenken, ist es diese Verquickung komplexer Prozesse, die reflek-
tiert werden muss. 

Für das Politikfeld, das sich mit internetbezogenen Entwicklungen 
beschäftigt, hat sich der Begriff „Netzpolitik“ etabliert. Auffällig ist, 
dass dieser Ausdruck nach wie vor von der „digitalen Zivilgesellschaft“ 
geprägt wird, wenn sie beispielsweise Überwachung, Privatheit, Ur-
heberrecht und Netzausbau thematisiert. Spitzenpolitiker/-innen und 
Parteien dagegen haben das Internet lange idealisiert, entpolitisiert 
oder primär unter wahlkampftaktischen Gesichtspunkten betrachtet. 
Die Wahlprogramme der deutschen Parteien im Jahr 2013 schenkten 
dem Digitalen Wandel zwar eine höhere Aufmerksamkeit, waren aber 
weit davon entfernt, kohärente Ansätze für das Politikfeld zu formu-
lieren. Die 2014 vorgestellte „Digitale Agenda der Bundesregierung“ 
erntete in der Fachöffentlichkeit bestenfalls verhaltene Reaktionen, in 
der digitalen Zivilgesellschaft über weite Strecken sogar Ablehnung.4 

Netzpolitik: „Politikfeld im Werden“
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Diese mangelnde Aufmerksamkeit des parteipolitischen Betriebes 
sorgte mit dafür, dass der Netzpolitik bisher eine klare Beschreibung 
und Grenzziehungen zu anderen politischen Bereichen fehlen. Daran 
hat auch die 2010 bis 2013 arbeitende Enquete-Kommission des Bun-
destags zu „Internet und digitale Gesellschaft“ wenig geändert, deren 
Empfehlungen bisher kaum weiter verfolgt wurden. Dementsprechend 
gibt es bisher kein eigenständiges Ministerium für Fragen des Digitalen 
Wandels. Stattdessen sehen sich mit dem Wirtschafts-, dem Innen- und 
dem Infrastrukturministerium derzeit drei Ressorts für unterschiedliche 
Bereiche der Netzpolitik verantwortlich. Im Bundestag werden netz-
politisch relevante Themen von mehr als einem halben Dutzend Aus-
schüssen behandelt – inklusive eines neu eingerichteten Ausschusses für 
die „Digitale Agenda“, der jedoch keines der zentralen netzpolitischen 
Projekte federführend bearbeitet. Es handelt sich insofern noch um 
ein „Politikfeld im Werden“.5 In erstaunlicher Analogie zum Feld der 
Jugendpolitik entspricht die tatsächliche politische Wertschätzung netz-
politischer Themen also kaum der großen Bedeutung für die Zukunft der 
Gesellschaft, die dem Digitalen Wandel rhetorisch zugesprochen wird. 

Diese Zerstreuung des Politikfelds hat Folgen, wie der Blick auf die 
Themen Big Data und Datenschutz zeigt. Während einerseits Daten 
gern als „Rohstoff der Zukunft“6 bezeichnet werden, wird andererseits 
im Datenschutz auf die Integrität informationstechnischer Systeme und 
den Schutz vor illegaler Aneignung von persönlichen Daten geblickt. 
Beide Entwicklungen gehören zusammen: Denn es etabliert sich ein 
neues Wirtschaftsmodell, das manche als Informationskapitalismus 
bezeichnen:7 Die eigentliche Herausforderung liegt nicht (nur) im 
potenziellen Datendiebstahl oder auf der oberflächlichen Ebene der 
im Internet mehr oder weniger bewusst mit Mitmenschen geteilten 
Informationen, sondern in den undurchsichtigen Geschäftsmodellen 
der Betreiber der digitalen Infrastruktur. Unbemerkt von vielen ist eine 
milliardenschwere Industrie8 entstanden, die inzwischen die ökonomische 
Basis großer Teile des Internets darstellt: Für die Verwendung digitaler 
Plattformen zahlen die wenigsten Nutzer Geld – dafür werden große 
Teile ihres Lebens in Datenform festgehalten und diese persönlichen 
Informationen zur handelbaren Ware. 

Die Digitalisierung macht es den Betreibern der komplexen Kommunika-
tionsinfrastruktur möglich, persönliche Informationen unterschiedlichster 
Art zu sammeln – auch solche, die den eigentlichen Produzenten dieser 

Ein neues Wirtschaftsmodell
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Informationen nicht zur Verfügung stehen, etwa Tippgeschwindigkei-
ten und biometrische Muster des Tastaturanschlages. Durch die zuneh-
mende Vernetzung von Geräten und Datenbanken werden die Bilder, 
die sich Unternehmen von Individuen machen, immer umfassender, 
während klassische Datenschutzmaßnahmen wie Pseudonymisierung 
zunehmend wirkungslos werden. Die Automatisierung der Analyse 
dieser großen Informationsmengen sowie der Interaktionsprozesse 
zwischen Kunden und Unternehmen schließlich sorgt für den mone-
tären Nutzen der gesammelten Informationen: Eingesetzt werden sie 
zum Beispiel für ausgefeiltes Marketing („Targetted Advertising“ & 

„Customer Relationship Management“), für Preisdiskriminierung9, für 
die Operation personalisierter Plattformen (z. B. Google-Suche und Fa-
cebook-Newsfeed) oder im Rahmen sogenannter „Scoring“-Verfahren.10 

Diese „Datenabgase“11 werden von den Betreibern unserer Kommunika-
tionsinfrastruktur gezielt erhoben, indem sie die Architektur der täglich 
genutzten Plattformen entsprechend ihrer ökonomischen Interessen 
gestalten. Einige Forscher sprechen deshalb von einer spezifischen Form 
kommerziell motivierter Überwachung.12 Weil die Nutzer aktiv an der 
Erwirtschaftung des Gewinns der Plattformbetreiber mitwirken, wer-
den sie zu „Prosumenten”, die eben nicht nur Konsumenten sondern 
auch Produzenten von Kommunikation und Information sind. Erst ihre 
unentgeltliche immaterielle Arbeit bei der Produktion der handelbaren 
Ware personenbezogene Information macht Alphabet, Facebook und 
Co. zu milliardenschweren Unternehmen.13
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Vom Jugendmedienschutz zu einer jugendgerechten Netzpolitik

Spätestens seit den auf den „Snowden-Leaks“ basierenden Veröffent-
lichungen internationaler Qualitätsmedien zur Kooperation zwischen 
Geheimdiensten und Technologiefirmen ist zudem klar, dass auch staat-
liche Akteure vom Informationskapitalismus profitieren und Zugriff auf 
viele privatwirtschaftlich produzierte personenbezogene Informationen 
haben.14 Während Bürger und Verbraucher also (mindestens poten-
ziell) zunehmend transparenter für gewisse Organisationen werden, 
entzieht sich deren Datenwirtschaft individueller Nachvollziehbarkeit. 
Die komplexen Flüsse persönlicher Informationen liegen außerhalb der 
Reichweite einzelner Menschen – sie sind weder nachvollziehbar noch 
verhandelbar. Ein „Recht auf informationelle Selbstbestimmung“15 
existiert aufgrund dieser bewusst herbeigeführten Informationsasym-
metrien derzeit schlicht nicht – trotz formal vorliegender Einverständ-
niserklärung zur Datenerhebung, -verarbeitung und -verwertung im 
Rahmen von Allgemeinen Geschäftsbedingungen.

Bei Netzpolitik geht es also darum, einen Umgang mit diesen funda-
mentalen Herausforderungen auszuhandeln und Regeln für die digitale 
Gesellschaft festzulegen. Dass es dazu auch sinnvoll ist, eine spezifische 
Betrachtung aus der Perspektive der Jugend vorzunehmen, bedarf 
eigentlich keiner Erklärung. Netzkultur und digitale Kommunikation 
prägen schon heute den Alltag der allermeisten Jugendlichen. Und sie 
sind es, die in einer nicht mehr fernen digitalen Zukunft leben müssen, 
über deren Architektur und Regeln heute verhandelt und entschieden 
wird. Als demographisch schrumpfende Gruppe können „Heranwach-
sende“ dabei selbst nur wenig politischen Einfluss nehmen.

In der Auseinandersetzung mit dem Begriffspaar „Jugend und Internet“ 
dominiert nach wie vor eine Perspektive, die vor allem die Schutzbedürf-
tigkeit junger Menschen betont. Ihre zentrale politische Forderung ist 
die Vermittlung von Medien- und Digitalkompetenz. Themen werden 
wahlweise aus der vermeintlichen besonderen (In-)Kompetenz, Affini-
tät oder Gefährdungslage von Jugendlichen hergeleitet. Dass die mit 
digitalen Medien neu entstehenden Modulationen von Sichtbarkeit für 
Unsicherheiten sorgen, ist nachvollziehbar und bedarf gesellschaftlicher 
Reflexion. Früher vermeintlich klar unterscheidbare Grenzen zwischen 
verschiedenen privaten Sphären und „der Öffentlichkeit“ verschwim-
men. Die alltägliche Nutzung digitaler Plattformen für Information 
und Kommunikation mit vielfältig kombinierbaren Adressaten- und 
Teilnehmerkreisen hat das Potential unbeabsichtigter Selbstentblößung 
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erhöht. Menschen benötigen die technischen und sozialen Kompe-
tenzen, mit diesen neuen Verletzlichkeiten umgehen zu können. Eine 
Auseinandersetzung mit den möglichen Folgen von Phänomenen wie 
„Cyberbullying“, „Sexting“, „Identitätsdiebstahl“ oder „Grooming“ ist 
deshalb durchaus angebracht.16 Auch die allgegenwärtige Erreichbar-
keit früher schwer zugänglicher Inhalte, die explizit gewalttätiger oder 
sexueller Natur sind, sorgt für neue Herausforderungen.

Erfreulicherweise zeigen sich in Studien jedoch wachsendes Wissen, 
Reflexionsfähigkeit und Handlungskompetenz von Jugendlichen im 
Umgang mit möglichen Risiken im Netz.17 Interessant ist in diesem 
Zusammenhang, dass junge Menschen sich entgegen der häufig vor-
herrschenden Meinung selbstverständlich Gedanken machen, welche 
Inhalte sie rezipieren und welche Informationen sie mit wem teilen 
möchten. Sie entwickeln beispielsweise ganz eigene Taktiken, ihr per-
sönliches Empfinden von Privatheit und Öffentlichkeit umzusetzen – 
von der bewussten Inszenierung über szenespezifische Codes und 
multiple Anwendungsprofile bis zur Nutzung neuer Plattformen, die 
eine Kommunikation mit einem beschränkten Adressatenkreis erleich-
tern.18 Medien- und Digitalpädagogik, die solche Reflexionsprozesse 
unterstützt und ermöglicht, nimmt Jugendliche in ihrem Anspruch auf 
Selbstbestimmung ernst.

Bezeichnend ist allerdings, dass bei der Gestaltung von Bildungsange-
boten und in jugendpolitischen Debatten zu Netzthemen mitunter ein 
einseitiger Fokus auf individuelle Gefahren gelegt wird. Problematisiert 
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wird der Umgang von Jugendlichen mit Medien, die den Erwachsenen 
selbst gefährlich und unverständlich erscheinen. In den Hintergrund 
rückt dabei, dass „das Internet“ nicht einfach eine gegebene und 
unveränderliche Struktur ist, sondern ein von Menschen geschaffener 
und damit politisch gestaltbarer Raum. Politische Jugendbildung und 
Jugendpolitik, die aus einer kritischen und auf politische Emanzipation 
zielenden Perspektive die Mündigkeit von jungen Bürgern/-innen im 
Blick haben, dürfen sich daher nicht auf Jugendmedienschutz sowie die 
Vermittlung von Digital- und Medienkompetenz beschränken.19 Eine 
jugendgerechte Netzpolitik (ebenso wie eine netzpolitisch informierte 
Jugendpolitik) sollte vielmehr die grundsätzliche gesellschaftspolitische 
Bedeutung des Digitalen Wandels in den Blick nehmen und bei dessen 
politischer Gestaltung auch von dem konkreten Nutzungsverhalten und 
den damit verbundenen Werthaltungen junger Menschen ausgehen. 
Politische Jugendbildung sollte ein Raum sein, in dem junge Menschen 
dazu eigene Anliegen und Meinungen formulieren können. 
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In diesem Sinne sollen abschließend und ohne Anspruch auf Vollständig-
keit20 Themen und Thesen für die Entwicklung einer jugendgerechten 
Netzpolitik formuliert werden:

1. Im Rahmen einer grundsätzlichen gesellschaftspolitischen Aus-
einandersetzung mit dem Digitalen Wandel, die technische und 
soziale Aspekte der Kommunikations- und Informationsarchitek-
tur nicht als naturgegeben betrachtet, sondern als Konsequenz 
komplexer ineinandergreifender Prozesse, bedarf es auch einer 
jugendspezifischen Perspektive. Jugendliche sowie deren Werte 
und Verhalten müssen bei der politischen Gestaltung der Regeln 
für die digitale Gesellschaft mit einbezogen werden. Eine Eng-
führung auf Fragen des Medienschutzes und der Medienpäda-
gogik ist zu vermeiden. Eine jugendgerechte Netzpolitik sollte 
stattdessen als Partizipationsraum verstanden werden.

2. Besondere Brisanz hat das Geschäft mit den persönlichen Daten 
für diejenigen, die bereits mit der allgegenwärtigen Mediatisie-
rung ihres Sozialverhaltens durch Kommunikationstechnologie 
aufwachsen: Datensätze über Kinder und Jugendliche entstehen 
vom frühesten Lebensalter an – das Bild, das kommerzielle und 
staatliche Organisationen über sie erstellen können, ist umfas-
send. Die Frage, welcher Preis für die Nutzung der privatwirt-
schaftlich organisierten digitalen Plattformen angemessen ist, 
muss politisch reflektiert und beantwortet werden. Der Umgang 
mit alltäglichen Verletzungen des Rechtes auf informationelle 
Selbstbestimmung durch die Betreiber der digitalen Infrastruk-
tur und Geheimdienste darf nicht durch die Empfehlung von 
persönlicher Datensparsamkeit allein auf die individuelle Ebene 
abgeschoben werden. Stattdessen braucht es politische Regulie-
rung, die Informationsasymmetrien zwischen individuellen und 
organisierten Akteuren aufhebt, indem sie Transparenz schafft 
und Bürgerinnen und Verbrauchern ein Mindestmaß an Verfü-
gungsgewalt über ihre persönlichen Informationen zurückgibt. 
Die Sammlung und Verwertung persönlicher Informationen Min-
derjähriger sollte komplett entfallen.

3. Zentral für die Reflexion des Informationskapitalismus ist auch 
die Tiefenwirkung einer vollkommenen Datafizierung und Durch-
leuchtung auf das menschliche Zusammenleben. In der digitalen 
Selbst- und Fremdvermessung greifen Leistungsdenken und Tech-

Thesen und Themen für eine jugendgerechte Netzpolitik
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nologiegläubigkeit ineinander. Menschen nutzen schon heute 
viele Anwendungen der Selbstvermessung, um ihre Fortschrit-
te beim Joggen, Fitness oder Gehirntraining zu dokumentieren. 
Bei Facebook und Instagram wird durch Likes auch sozialer Er-
folg vermeintlich messbar. Dieses Lifelogging birgt das Potential 
für zukünftige „rationale Diskriminierung“21, zum Beispiel durch 
personenbezogene Prämien im Gesundheitssystem, und wird im 
Marketing schon heute genutzt, um sogenannte „Influencer“22 
mit besonderer Aufmerksamkeit behandeln zu können. Fragen 
nach dem Verhältnis von Eigenverantwortung und Solidarität 
müssen politisch in einem demokratischen Prozess beantwortet 
werden – unter Mitwirkung derjenigen, die zukünftig davon be-
troffen sein werden.

4. Die durch die Kommodifizierung persönlicher Informationen 
fortschreitende Ökonomisierung aller Lebensbereiche birgt die 
Gefahr von Vereinheitlichung und Intoleranz gegenüber allem 
nicht Perfekten. Es stellt sich die Frage, ob Menschen zukünftig 
gezwungen sein könnten, dem Bild zu entsprechen, das Algo-
rithmen von ihnen entwerfen.23 Wenn Menschen nicht mehr un-
tereinander kommunizieren können, ohne dass sie wissen, was 
mit den daraus abgeleiteten Informationen geschieht und wie 
sie etwa von Unternehmen bewertet werden, kann dieses lang-
fristig einen Konformitätsdruck zur Folge haben, der nicht mit 
einem demokratischen Gesellschaftsentwurf vereinbar ist. Die 
Logik des Informationskapitalismus besteht aus der Addition und 
Verknüpfung von entkontexualisierten persönlichen Informati-
onen, aus Vergleichen und Wahrscheinlichkeiten. Die echte Ge-
schichte eines Lebens ist aber nicht einfach additiv – der Mensch 
ist mehr als die Summe seiner Daten – zumal in der Jugend oder 
im Übergang in das Erwachsenenalter beinhaltet sie Brüche, Un-
vorhergesehenes und Unwahrscheinlichkeiten, die gerade Indivi-
dualität ausmachen. Hier geht es also auch um die Verteidigung 
eines Menschenbildes und eines Freiheitsraumes, der fundamen-
tal zur Lebensphase Jugend gehört.

5. Nicht zuletzt ist Netzpolitik auch Beteiligungspolitik in der digi-
talen Gesellschaft. Dabei geht es nicht um die Überwindung der 
repräsentativen Demokratie oder um die Umsetzung einer letzt-
lich anti-politischen Transparenzideologie. Vielmehr gilt es, die 
Potentiale für politisches Handeln von Jugendlichen zu erkennen: 
Durch das Internet haben sich Informationskanäle diversifiziert. 
Es sind neue Möglichkeiten der Artikulation von Anliegen und 
Wünschen entstanden. Vielfältige Beispiele zeigen, dass sich über 
soziale Medien zivilgesellschaftliche Akteure leichter vernetzen 
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und schneller für Aktionen und Kampagnen mobilisieren lassen. 
Unter dem großen Stichwort E-Partizipation werden Formate er-
probt, um Bürgerbeteiligung an Dialog- und Entscheidungsver-
fahren auch mit Hilfe digitaler Medien voranzubringen.24 Ziel von 
Jugendpolitik, politischer Jugendbildung und jugendgerechter 
Netzpolitik muss es sein, dass die Potentiale für echte Partizipa-
tion genutzt werden. Damit dies gelingt, müssen sich Verbände 
und Parteien einerseits öffnen und die Chancen nutzen, die das 
Netz für eine Belebung und Aktivierung der Zivilgesellschaft bie-
tet. Auf der anderen Seite gilt es, Impulse aufnehmen und in die 
Strukturen der repräsentativen Demokratie zu tragen.
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Bei diesem Seminar ging es nicht um „Politik für Mädchen“, sondern 
um „Politik von Mädchen“. Das Leitmotiv war also, Mädchen zu be-
fähigen, sich für ihre Interessen und geltende Kinderrechte öffentlich 
einzusetzen. Häufig haftet Mädchen aus Sicht der Sozialarbeit wie auch 
der Politik der Status der „Bedürftigen“ an. Als bedürfe die Hälfte der 
heranwachsenden Generation der (politischen) Unterstützung. Sicher 
gibt es weiterhin Förderbedarf, wenn es um Optionserweiterung bei 
der Berufswahl, um Ausbildungen junger Mütter, um Überschreitung 
familiärer oder kultureller Horizonte oder gleichen Lohn für gleiche 
Arbeit geht. Materialien und Medien der klassischen Mädchenarbeit 
bedienen daher auch häufig Fragen zur Berufsorientierung, zum Bei-
spiel mit dem Modul „Girls' Day – Ein Baustein schulischer Berufsori-
entierung.“ Auf dem Markt sind außerdem Filme wie „sucht.gefühle: 
Mädchen und Sucht“ oder Wochenendseminare „Mit Grips und Muckis 
sicher durch die Welt – Selbstbewusstsein und Sicherheit für Mädchen“ 
oder „Ich und ich – for Mädels only“. Informationen und Spiele zum 
Thema Schönheitsideale sind brisante Themen der Mädchenarbeit. 

Vermisst werden allerdings außerschulische Bildungsangebote und 
Bausteine Demokratie-Lernens für jene Mädchen, die ihr Leben meis-
tern, vielleicht Musik machen, im Sportverein oder bei Kinderfreizeiten 
zugange sind. Mädchen, die auch mit Freundinnen um den Block ziehen 

Mädchen mit Wirkung!
Fit für Jugendbeteiligung vor Ort

Sigrid Schöttle

„Ein Wochenendseminar für engagierte Mädchen, die Lust haben, 
Kinder-und Jugendrechte kennenzulernen, sich kommunal zu be-
teiligen und dafür Knowhow, Kontakte, Kompetenz und Mut 
gewinnen wollen“ – so stand es im Flyer zur Veranstaltung politi-
scher Bildung für Mädchen.

Jung, weiblich, engagiert
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oder gerne mal mit dem Interrail-Ticket die Welt anschauen wollen. Seit 
geraumer Zeit hat sich das weibliche Modell klug, gebildet, engagiert 
entwickelt, das nicht mehr der Verteidigung, sondern vielmehr des 
Empowerments bedarf. Es geht jetzt darum, dass Mädchen die Zone 
des Privaten überschreiten und ihre Kompetenzen auch in politische 
Initiativen oder gesellschaftsgestaltende Aktivitäten einbringen.

Um diese Zielgruppe zu erreichen, sollte ein aktivierendes, vielseitiges, 
kultur- und kreativpädagogisches Programm angeboten werden, um 
mit ihnen einen (geschlechtersensiblen) Blick auf Beteiligung als einen 
der Grundsätze der Kinderrechtskonvention zu richten. Nicht zuletzt 
die Absenkung des Wahlalters auf 16 Jahre in Baden-Württemberg 
gibt Anlass dazu.

Und: Demografisch gesehen werden im nächsten Jahrzehnt eine große 
Zahl politischer Funktionsstellen in Kommunen, Land und Bund neu zu 
besetzen sein. Diese Perspektive sollte Mädchen heute schon deutlich 
gemacht werden: Sie sollen „Politik“ nicht als zusätzliches Ehrenamt 
im weiblichen Selbstbild verankern, sondern als aktive Gestaltungs- 
und Einflussmöglichkeit, ja persönliche Option entdecken, für die es 
Kompetenzen und Netzwerke auszubilden lohnt. Das Seminar sollte die 
Mädchen in ihrer Neugier unterstützen, in ihrer Persönlichkeit stärken 
und mit allerlei Knowhow und Handwerkszeug ausstatten, um – mit 
dem Empowerment einer Mädchengruppe – eigene Ansichten und 
stellvertretend Interessen und Projekte von Jugendlichen öffentlich 
vertreten zu können.
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Das Seminar war für Mädchen zwischen zwölf und 18 Jahren konzipiert. 
Diese Altersgruppe wird bald Erstwählerin sein. Das Wahlrecht absen-
ken heißt, Partizipation im Sinne der Kinderrechtskonvention früher 
als bisher zuzulassen. Dieses erweiterte Recht muss mit Information 
und Reflexion im Rahmen politischer Bildung untermauert werden, 
um verantwortlich ausgeübt werden zu können. Der Titel „Mädchen 
MitWirkung!“ beinhaltet ein Wortspiel: Während seit „Germany’s 
next Topmodel“ viele Mädchen sich durch die Orientierung an medial 
vermittelten Schönheitsidealen zu profilieren suchen, setzen wir mit 
diesem Seminar einen anderen Schwerpunkt: Wirkung durch Mitwir-
kung! Ansprechen wollten wir die Mädchen, für die der Dialog mit 
anderen Mädchen wichtig und interessant ist: gemeinsam spinnen, 
Ansichten teilen, erste Diskussionen führen, Meinung entwickeln, an 
sich arbeiten, geistreich sein dürfen. Dies entspricht der Suche dieses 
Alters nach Identität und Sinn.

Da diese Mädchen prädestiniert sind, kommunalpolitisch wirksam 
werden zu können (wählen und gewählt werden) sollten sie frühzeitig 
dafür geworben und darin gestärkt werden. Den demographischen 
Zahlen zum Trotz: Mädchen und Frauen in die Kommunalpolitik! Der 
Idealfall wäre es, wenn Mädchen sich entschließen, sich bei einer Wahl 
aufstellen zu lassen.

Ein Glückfall für das Seminar war, dass durch eine überregionale Einla-
dung eine bunte Gruppe von 20 Mädchen aus vielen unterschiedlichen 
Milieus zusammen kam, zwischen 13 und 17, inklusiv rundum. Das 
Seminar bot dadurch neben Wissensgewinn und Austausch vielfältige 
Momente des Erfahrungslernens.

Voneinander lernen – in einer bunten Gruppe
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An der Schnittstelle von politischer und kultureller Jugendbildung bot 
das Seminar viele kreative Zugänge. Die Idee stützte sich auf die Er-
fahrung, dass Jugendliche sich leicht ansprechen lassen, wenn Neuland 
und Kreativität, Bewegung und Selbstausdruck geboten sind. Daher 
kamen vielseitige Materialien, Methoden und Arbeitsformen zum Ein-
satz:  Von Plakataktionen über großes Mindmap-Painting, Do-it-Listen, 
Literaturrecherche, Leselager, Begegnungen mit politisch engagierten 
Frauen, Schreiben eigener Texte in einem Workshop mit einer Jour-
nalistin des Staatsanzeigers, theaterpädagogisches Ausdruckstraining 
bis hin zu einem biographischen Theaterstück einer Schauspielerin 
mit türkischen Wurzeln. Anhand attraktiver Module wie Drumcircle 
(„Sich beteiligen ist wie spielen in ‘ner Band“), Rhetorik, Schreibwerk-
statt wurde spielerisch am persönlichen Ausdruck und Standing, an 
Lautstärke und Sprache gearbeitet. Sinnfragen und Orientierung in 
Dialogen blieben unausweichlich. Gelernt wurde auch, wie Politik in 
der Praxis gemacht werden kann: „Vom Jugendgemeinderat bis hin 
zum Flashmob - Wege und Verfahren der Beteiligung“. Dabei ging es 
mit einem riesengroßen Mindmapping um das dialogische Entwickeln 

Kreativ aktiv werden
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von Möglichkeiten, die auch noch nicht wahlberechtigten Mädchen 
zur Verfügung stehen. Das Seminar schulte zudem Grundbausteine des 
Journalismus, trainierte die Praxis zum ausdrucksvollen Sprechen vor 
Publikum und arbeitete am eindrucksvollen Auftreten vor Gruppen.

Auf einer konzeptionellen Ebene ging es mit dieser Seminarplanung 
um die Erweiterung der Ansätze und Zielgruppen politischer Bildung. 
Denn trotz vieler Bemühungen gelingt es nur äußerst selten, Menschen 
mit Migrationshintergrund und jüngere Menschen in die Beteiligungs-
prozesse einzubinden. Kulturprojekte erreichen mit ihren kulturellen 
Bildungsangeboten, Projekten und Aktionen diese Zielgruppen sehr 
viel besser. Beides miteinander zu verbinden, bietet also eine große 
Chance. Die Lernprozesse, die in der Gruppe beim kreativen Arbeiten, 
bei Performances und dem Entdecken eigener Potentiale entstehen, 
können so mit gesellschaftspolitischen Fragen – in diesem Fall dem 
Thema Kinderrechte – und vor allem der Selbstwahrnehmung als Teil 
einer demokratischen Gesellschaft verbunden werden.
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Starke Frauen als Vorbilder

Ganz zentral sind dabei beeindruckende Begegnungen mit profilierten 
Frauen, die von ihrem eigenen Weg in Gesellschaft und Politik berichten 
können. Birgit Pfitzenmaier, Bereichsleiterin der Baden-Württemberg 
Stiftung eröffnete das Seminar. Brigitte Lösch, Landtagsvizepräsidentin 
in Baden-Württemberg, kam eigens für das Gespräch mit den Mädchen 
nach Bad Boll und sprach vor dem Hintergrund ihrer eigenen Erfah- 
rungen zum Thema „Von der Jugendarbeit in den Landtag“. Zur Re-
flexion von Perspektiven nach dem Bildungsprozess waren weitere 
Politikerinnen eingeladen, die aus unterschiedlichen Blickwinkeln, 
Altersgruppen und Funktionen berichteten und die Wegweisung und 
Mut vermitteln konnten. Sie standen in einer Talkshow bereit für die 
Fragen der Mädchen, die diese selbst vorbereitet hatten und moderier-
ten. Auch umgekehrt war es interessant, wenn literarisch, gesellschaft-
lich oder politisch tätige Frauen die Sichtweisen junger Frauen hören, 
nachempfinden, kennenlernen und möglicherweise anschließend in 
ihren Wirkungskreis anwaltlich einspeisen können. Weit mehr als eine 
Formalie war auf jeden Fall die Einladung der Vizepräsidentin des Land-
tags. Drei Monate später erfolgte der offizielle Besuch in Stuttgart und 
die persönliche Führung durch Haus, Plenarsaal und Sitzungsräume bis 
hin zum gemeinsamen Abendessen mit der Landtagsvizepräsidentin. 

„Wann, wenn nicht jetzt? Wer, wenn nicht ich?“ – so der Tenor der Ge-
spräche mit den politisch engagierten Frauen. Letztlich ging es allen 
um diese Aussage: Nicht abwarten, bis die „Politik“ das macht, sondern 
selbst aktiv werden!
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Nürnberg – eine Großstadt im Süden Deutschlands, mit einer halben 
Million Einwohnerinnen und Einwohnern, davon 38.300 im Alter zwi-
schen zwölf und 21 Jahren. Regelmäßig diskutieren Menschen auf 
Bürgerversammlungen mit dem Oberbürgermeister zum Beispiel über 
bauliche Vorhaben, bringen ihre Beschwerden und Wünsche vor. Ein 
paar Stunden davor findet die Kinderversammlung statt. Alle Anliegen 
werden im Nachgang von Referentinnen und Referenten schriftlich 
beantwortet. Einige finden ihren Weg in die Verwaltung oder kommen 
durch entsprechende Anträge auf die politische Agenda des Stadtrates. 
Für Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren aber gab es lange Zeit keine 
ähnlich institutionalisierten Wege, um ihren Stadtteil mitzugestalten, 
ihre Ideen und Beschwerden vorzubringen und sich zu beteiligen. 
Nachdem der Kreisjugendring auf diesen Missstand lange hingewiesen 
hatte, wurde er schließlich 2009 vom Jugendhilfeausschuss beauftragt, 
ein Projekt für die Partizipation von Jugendlichen in Nürnberg zu 
entwickeln. Die Zielsetzung: Es sollten geeignete Kooperationspartner 
gefunden, explizit die virtuellen Lebenswelten der Jugendlichen be-
rücksichtigt und neue Formen der Beteiligung erarbeitet werden. So 

Nicht nur die üblichen Verdächtigen –
Beteiligung von „bildungsbenachteiligten“ 
Jugendlichen in der Kommune

Dorothee Petersen

„laut!“ ist ein Jugendpartizipationsmodell in Nürnberg, das unter 
anderem mit dem Preis Politische Bildung 2012 und dem Deutschen 
Kinder- und Jugendhilfepreis 2014 ausgezeichnet wurde. Erfah-
rungen und Beispiele aus diesem Projekt zeigen: Gerade die Offene 
Jugendarbeit ist ein Glücksfall für Partizipation von „bildungsbe-
nachteiligten Jugendlichen“, wenn sich Pädagoginnen und Päda-
gogen auf die Anliegen der Jugendlichen einlassen und neue 
Formate und Zugänge ausprobieren.

Beteiligung in der Kommune – wo bleibt die Jugend?
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entstand gemeinsam mit dem Jugendamt und dem Medienzentrum 
Parabol das Jugendpartizipationsmodell „laut!“ 

„laut!“ besteht derzeit aus vier Hauptmodulen: „laut! vor Ort“, „laut! 
TV“, „CiTyVee“ und „laut! Cash“. Dahinter stehen verschiedene Möglich-
keiten für junge Menschen, sich mit ihren Ideen, Themen, Forderungen 
und Projekten einzubringen. Einige Beispiele: Auf stadtteilorientierten 
Jugendversammlungen sammeln die Teilnehmenden in kleinen Work-
shops ihre Anliegen und stellen sie anschließend den jugendpolitischen 
Sprecherinnen und Sprechern der Parteien des Nürnberger Stadtrates vor. 
In einer Fernsehsendung gehen Jugendliche gemeinsam mit zuständigen 
Ansprechpartnern aus der städtischen Verwaltung oder Politik einem 
ihrer Anliegen intensiv nach. Oder auf dem YouTube-Kanal „CiTyVee“ 
stellen sie in selbst entwickelten Formaten ihre Lieblingsorte vor und 
interviewen andere Jugendliche zu aktuellen, politischen Themen 
auf dem grünen Sofa. Bei „laut! Cash“ wiederum kann unkompliziert 
Geld für die Verwirklichung eines gemeinnützigen Projektes beantragt 
werden. Ob face to face, im Fernsehen oder Internet: „laut!“ bietet die 
verschiedensten Zugangswege für die verschiedensten Jugendlichen.

Gelingensbedingungen für Partizipation in der Kommune –  
Erfahrungen aus „laut!“

 > politischer Wille: Rückenwind und Geld (für Projekte, Jugend-
anliegen im öffentlichen Raum und Personal) durch die (städ-
tische) Politik

 > lebhafte und vielseitige Kooperation
 > Experimente und Fehler sind erlaubt
 > „Cooperate Design“ hilft zur Wiedererkennung und Etablierung 

der „Marke“ bei der Zielgruppe und den Multiplikatoren/-innen
 > Balance zwischen politischer Unabhängigkeit und gutem Kon-

takt zur Stadtpolitik
 > Kontinuität bei den Angeboten und Mitarbeitenden bei gleich-

zeitiger Weiterentwicklung der Formate (z. B. YouTube-Kanal)
 > Ergebnissicherung und Dokumentation
 > Methodenvielfalt
 > Zeit („langer Atem“)
 > Anpassung an den regionalen Bedarf und die Gegebenheiten 

vor Ort
 > Begeisterungsfähigkeit

Konzept unter: www.laut-nuernberg.de
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Erhöhte Aufmerksamkeit erhalten dabei die Jugendlichen, die zu den 
eher schwer erreichbaren gehören. Als äußerst wichtige Kooperations-
partner haben sich dabei die Einrichtungen der Offenen Kinder- und 
Jugendarbeit (OKJA) herausgestellt, denn dort haben besonders die 
jungen Menschen ein zweites Zuhause, die nicht bereits in Gemeinde, 
Schule, Jugendverbänden, Initiativen, Vereinen oder Parteien orga-
nisiert sind. Auf den ersten Blick sind diese Jugendlichen  also nicht 
formal engagiert oder beteiligen sich gesellschaftlich und politisch. 
Auf den zweiten Blick allerdings ändert sich diese Perspektive. Dazu 
ist eine intensive Auseinandersetzung und Beschäftigung mit der Ziel-
gruppe nötig. Die Gruppe der sogenannten „bildungsbenachteiligten 
Jugendlichen“ verbindet ein niedriges formales Bildungsniveau, wenig 
Abstraktionsvermögen, mangelnde Selbstwirksamkeitserfahrungen 
und eine Distanz zur etablierten Politik.1 Ihre Lebensbedingungen und 
Zukunftsperspektiven sind meist prekär:

„Von Eltern, Lehrerinnen und Lehrern, anderen Erwachsenen 
erfahren sie häufig Unfähigkeitsunterstellungen, Leistungskritik, 
Abwertung und Misstrauen. Selten erfahren sie Selbstwirksamkeit 
und erst recht nicht öffentlich-politische Wirksamkeit. Stattdessen 
sind Ohnmachtserfahrungen im eigenen Leben, in den Institutionen, 
in öffentlich-gesellschaftlichen Sphären für sie kennzeichnend.“2

Perspektivwechsel: „bildungsbenachteiligte Jugendliche“
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Die Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe (AGJ) warnte 2009 
in ihrem Positionspapier, dass Jugendlichen im Allgemeinen „zunehmend 
mehr im Status einer Randgruppe wahrgenommen werden, die einzig 
im Zusammenhang mit Devianz und Defiziten thematisiert wird.“3 Setzt 
man jedoch eine „ressourcenorientierte Brille“ auf und beschäftigt sich 
eingehend und mit ehrlichem Interesse mit den Jungen und Mädchen, 
weisen sie viele wertvolle Fähigkeiten auf. Benedikt Sturzenhecker 
nennt diese Potentiale „Bildungs- und Bewältigungsleistungen“, zu 
denen beispielsweise bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
die Bewältigung von Adoleszenz und Migration gehört. Als weitere 
Fähigkeiten benennt er unter anderem das Erfinden von hybriden 
Sprachen, ein Betreiben von Schattenökonomien, eine differenzierte 
Einschätzung von und einen geschickten Umgang mit Institutionen der 
Hilfe und Kontrolle oder den Umgang mit alltäglicher Ungerechtigkeit, 
Diskriminierung und Rassismus.4 

Der Anspruch an die Pädagoginnen und Pädagogen in der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit oder anderen Einrichtungen, die diese Ziel-
gruppe erreichen, lautet also, diese Potentiale in den Blick zu nehmen 
und Partizipation zu ermöglichen.

Dabei gibt es gute Argumente, dass gerade in den Einrichtungen der 
Offenen Kinder- und Jugendarbeit ideale Bedingungen vorherrschen. 
Ihre Arbeit ist durch Offenheit, Freiwilligkeit, Sozialraum-Orientierung, 
langfristige Beziehungen und einen Freiraum von Leistungsdruck, 
Konsumzwang oder Erziehungsauftrag gekennzeichnet. Diese Quali-
täten machen OKJA-Einrichtungen besonders für bildungsbenachtei-
ligte Jugendliche attraktiv. Und sie eröffnen einen großen Spiel- und 
Erfahrungsraum für Partizipation. Benedikt Sturzenhecker bringt es 
folgendermaßen auf den Punkt: „[D]ie strukturellen Charakteristika der 
Institution machen Beteiligung nötig. Dieses ist bei keiner der anderen 
Institutionen der Erziehung/Jugendhilfe so stark ausgeprägt wie in der 
(Offenen) Jugendarbeit.“5 Gerade der Alltag eines Jugendhauses bietet 
viele kleine Ansatzpunkte wichtige (Zwischen-)Schritte und Erlebnisse 
auf der Stufenleiter der Partizipation. Durch Thekendienste oder die 
Mitorganisation von Veranstaltungen etwa machen die Jugendlichen 
die Erfahrung von Selbstwirksamkeit, Zugehörigkeit und Anerkennung. 
Alles unabdingbare Grundbausteine, um zur Teilhabe und Mitbestim-
mung qualifiziert zu sein.6 Die Kunst der Pädagoginnen und Pädago-
gen liegt darin, diesen Prozess mit Blick auf „ihre“ Jugendlichen im 

Alles ist politisch! – Offene Jugendarbeit als Glücksfall für die Partizipation
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richtigen Maß auszugestalten, und geht einher, mit dem Mut zum 
Kontrollverlust und der Lust auf neue Formate und Zugänge, welche 
sich vor allem durch ihre Niedrigschwelligkeit, Prozessoffenheit und 
Flexibilität sowie einen hohen Grad an Beziehungsarbeit und Subjek-
torientierung auszeichnen. 

Die Einrichtungen sind durch das Konzept der „Offenen Tür“ darauf 
angewiesen, sich ganz eng an den Themen und Interessen der Jugend-
lichen zu orientieren, da diese sonst dem Angebot schlicht fernbleiben. 
Alles was die Jugendlichen sagen – auch ihre Konflikte und Widerstands-
haltungen – sind Anlässe zur politischen Bildung und Partizipation.7 
Es gilt diese wahrzunehmen, aufzugreifen und in geeigneter Weise 
politisch sicht- und hörbar zu machen. 

Die meisten Jugendlichen würden sich selbst wie wohl auch viele 
Erwachsene als politisch nicht interessiert bezeichnen. Die zeigt auch 
ein Blick auf die beiden Milieus in der Sinus-Studie, denen bildungsbe-
nachteiligte Jugendliche zugerechnet werden: Die meisten „prekären 
Jugendlichen“ finden Politik „langweilig“. Die als „materialistisch-
hedonistisch“ bezeichneten Jugendlichen lehnen zunächst alles ab, 
was – besonders mit der institutionalisierten – Politik zu tun hat.8 Setzt 
man jedoch einen „entgrenzten Politikbegriff“ an, dann versteht man 
unter „politisch sein“ wie die Autorinnen der Studie „Unsichtbares 
Politikprogramm?“9 folgendes:

 > Interesse an Ungerechtigkeit für Gesellschaft zeigen;
 > Interesse an Gestaltung von Lebensräumen haben;
 > Sprachrohre suchen, die die eigenen Probleme, Sehnsüchte aber 

auch (politischen/sozialen) Interessen artikulieren (können) – und 
zwar in „ihrer“ Sprache und mit Bezug zu „ihren“ Themen;

 > Bereitschaft und Selbstverpflichtung zeigen, sich für andere (z. B. 
Schwächere) einsetzen;

 > sich persönlich für eine konkrete Sache im Nahumfeld engagieren.

Die Angebote zur Partizipation von bildungsbenachteiligten Jugend-
lichen müssen diese also erkennen lassen, dass „vieles von dem, was 
sie als selbstverständlichen Teil ihres alltäglichen Handelns betrach-
ten, tatsächlich bereits politisches Handeln ist.“10 Pädagoginnen und 
politischen Bildnern kommt die Aufgabe zu, in den Fragestellungen 
und Gesprächen der Jugendlichen nie nur völlig private oder indivi-
duelle Themen zu sehen, sondern zu erkennen, dass diese „immer 
auch gesellschaftlichen Umgang mit den Themen, Analyse und Kritik 
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von Lebensbedingungen, Umgang mit Normen und gesellschaftlicher 
Normendurchsetzung u. v. m. beinhalten“.11 

Es geht darum, den Jugendlichen eine öffentliche Stimme zu geben, 
ihre Meinungen „laut!“ hörbar zu machen und ihnen auch „Rechte, 
Verfahren und Gremien der Beteiligung an Entscheidungen zu geben“.12 

Im Nürnberger Partizipationsmodell erreicht insbesondere das Modul 
„laut! vor Ort“ bildungsbenachteiligte Jugendliche. Die zuständigen 
Pädagoginnen gehen in den Stadtteil und begleiten Jugendliche eine 
Zeit lang bei der Umsetzung ihrer Anliegen. Die ersten Kontakte ent-
stehen meist bei den Jugendversammlungen, die in einem Offenen 
Kinder- und Jugendhaus stattfinden. Zu diesen werden insbesondere 
die Jugendlichen aus dem Stadtteil eingeladen. Dabei wird per Post-
karten und Großflächenplakaten auf die Veranstaltung aufmerksam 
gemacht. Am wichtigsten jedoch ist die persönliche Einladung durch die 
Bezugspersonen, die Pädagogen in den Jugendhäusern, Schulsozialar-
beiterinnen an den Schulen oder Streetworkerinnen. Im Vorfeld einer 
jeden Jugendversammlung treffen sich die „laut!“-Mitarbeiterinnen 
mit diesen, besprechen die anstehende Veranstaltung und derzeitige 
Themen der Jugendlichen im Stadtteil. Hierbei werden große Karten 
in den Einrichtungen verteilt, damit die Jugendlichen bereits vor der 

Praxisbeispiel 1: Von der Jugendversammlung zur bunten  
Schulhofmauer und zu mehr Selbstbewusstsein
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Jugendversammlung Orte kennzeichnen können, für die sie sich eine  
Veränderung wünschen. 

Bei einer solchen Jugendversammlung äußerten Schülerinnen und Schü-
ler aus einer Förderschule den Wunsch, die Mauer in ihrem Pausenhof 
bunt anzumalen. Diese Artikulation war nicht selbstverständlich. Die 
jungen Menschen kamen nur, weil sie von ihrem Schulsozialarbeiter 
abends zum Veranstaltungsort begleitet wurden und zudem von die-
sem und den „laut!“-Mitarbeiterinnen ermutigt wurden, vor all den 
anderen Jugendlichen und den Kommunalpolitikern ihr Anliegen auf 
einer Bühne zu präsentieren. Durch eine intensive und langfristige 
nachfolgende Begleitung durch den Sozialpädagogen der Schule und 

„laut!“ wurde für ihr Anliegen Geld aus einem Preisausschreiben akqui-
riert, bei dessen Beantragung und Verleihung die Förderschüler/-innen 
persönlich involviert waren und z. B. Interviews für die Zeitung und das 
Fernsehen gaben. Im weiteren Schritt erarbeiteten sie gemeinsam in 
Workshops mit dem Graffiti-Experten ein Thema für die Gestaltung der 
Mauer und malten diese im Rahmen des Sommerferienprogramms an. 
Vor allem bei der feierlichen Präsentation vor den Lehrkräften, Schü-
lerschaft, Politikerinnen und Pressevertretern waren sie noch einmal 
gefragt. Hier wurde deutlich, wie die Schülerinnen und Schüler seit 
der Jugendversammlung an Selbstbewusstsein gewonnen hatten und 
bereits wesentlich selbstsicherer auftraten als zu Beginn des Partizipa-
tionsprozesses. Bei der Jugendversammlung zwei Jahre später waren 
teilweise dieselben Jugendlichen wieder vor Ort und brachten neue 
Anliegen ein. Sie hatten erfahren: Wir wurden gehört und haben etwas 
bewirkt – täglich sichtbar beim Blick auf die bunte Schulmauer.
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Die U18-Wahlen sollen Jugendliche dazu anregen, sich mit den The-
men der Wahlprogramme auseinanderzusetzen, sie zu hinterfragen 
und eigene Positionen zu formulieren. Die gesellschaftspolitische Ju-
gendbildung der Evangelischen Jugendsozialarbeit in Nürnberg hat in 
Zusammenarbeit mit einem Offenen Kinder- und Jugendhaus versucht, 
diese Ziele in ein Projekt mit den dortigen Besucherinnen und Besu-
chern umzusetzen. So entstand eine mehrtägige Veranstaltung, bei der 
Jugendliche mit einem lokalen Hip Hopper einen gemeinsamen Song 
zum Thema schrieben, im Tonstudio aufnahmen und am Abend der 
U18-Wahlen vor Politikerinnen, Kandidaten und anderen Besuchern des 
Jugendhauses präsentieren. Die Mitarbeiter/-innen des Jugendhauses 
warben vorher intensiv bei ihren Jugendlichen. Zusätzlich kam der Hip 
Hopper gemeinsam mit den Jugendbildungsreferentinnen einen Abend 
lang in das Jugendhaus und präsentierte ein paar seiner Songs. Beim 
dreitägigen Workshop in offener Atmosphäre näherten sich die jungen 
Teilnehmenden langsam politischen Themen an. Es wurden Lieder von 
anderen Künstlern gehört und gegenseitig vorgestellt, deren Botschaf-
ten kritisch, aber den Jugendlichen gegenüber immer wertschätzend 
diskutiert wurden. Später wurden Parteiprogramme gelesen und eigene 
Wünsche und kritische Beobachtungen formuliert. Schließlich wurde 
daraus der Song mit gemeinsamen Refrain und individuellen Strophen 
geschrieben und im Tonstudio aufgenommen. Auch die Presse inter-
essierte sich für den Workshop und die Motivation der Jugendlichen. 
Diese gaben zum ersten Mal in ihrem Leben Interviews und waren in 
einem Nachrichten-Beitrag des Bayerischen Rundfunks zu sehen. Am 
Abend der U18-Wahl wurden Jugendliche aus dem Stadtteil eingeladen, 
ihre Stimme abzugeben, sich bei der anschließenden Diskussion mit 
den Politikern zu beteiligen und am Ende das Konzert des Hip Hoppers 
zu erleben. Vor allem die Stamm-Besucher des Jugendhauses kamen 
neugierig und diskutierten, nachdem der neue U18-Song präsentiert 
wurde, über dessen Inhalte, aber auch viele weitere ihre Lebenswelt 
betreffende Themen, wie etwa den Konsum von Cannabis und dessen 
Legalisierung, europäische Solidarität oder Diskriminierung.

Praxisbeispiel 2: Das Tonstudio als Sprachrohr
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Der Song und die Themen an dem Abend zeigen: (Bildungsbenachtei-
ligte) Jugendliche sind politisch und wollen und können sich einbringen, 
wenn die Formate stimmen! Ihre Ideen zur aktiven Mitgestaltung der 
Gesellschaft sind nicht abgehoben und zeugen von einem wachsamen 
Blick auf die aktuellen Entwicklungen. Die Politik muss ihre Lebenssitu-
ation wahr und ernst nehmen! Dafür muss Begegnung stattfinden und 
organisiert werden – ein wichtiger Auftrag für Jugendbildungsreferen-
tinnen und -referenten. Denn: Die Demokratie braucht Fans und diese 
bekommt sie nur, wenn man mit ihr positive Erfahrungen macht. Also: 

„Je mehr Anerkennung junge Menschen erfahren, desto sichtbarer 
ist für sie die Wichtigkeit der Demokratie als Verfassung, Exis-
tenzsicherung und Wertesystem, für die ein Eintreten sich lohnt. 
Je weniger Kinder und Jugendliche Anerkennung spüren, umso 
eher führt das zu einer Abkehr (oder Distanz zu) demokratischen, 
empathischen, solidarischen, gleichwertigen Wertehaltungen.“13 

Und das können und dürfen wir uns niemals erlauben!

Die Demokratie braucht Fans

Auszug aus dem U-18 Song:

Heute Morgen kamen sie und sie sagten zu mir,
Ab heute wirst du die ganze Erde regieren.
Na gut, ich will genug Nahrung für jeden,
Denn ab heute sollen alle Menschen gut leben
Und gutes Geld für ihre Arbeit kriegen,
Dann könnten sie vielleicht auch mal in den Urlaub fliegen.
Frieden auf der Welt, keiner muss mehr flieh´n – 
Wir arbeiten zusammen, die Menschheit ist ein Team.
Schule ab 9, darauf würd ich mich freuen 
Und jeder Schüler weltweit würde dies nicht bereuen.
Schonender Umgang mit Ressourcen der Umwelt – 
Ab jetzt zählt Respekt und nicht nur das schnelle Geld!

(Marco, 14 Jahre, Besucher eines Offenen Jugendhauses)
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Lassen sich die hier gewonnenen Erkenntnisse auf andere Länder über-
tragen? Oder: Wie kontextbezogen sind die Methoden und Formate, die 
als Partizipationsmöglichkeiten für junge Menschen „funktionieren“? 
Zwischen Ende 2012 und Ende 2014 befasste sich das multilaterale Ko-
operationsprojekt (MKP) mit diesen und ähnlichen Fragen. Gemeinsam 
mit den Partnern aus den Bildungsministerien in Polen und Israel, dem 
Ministerium für Arbeit und Soziale Absicherung Litauens und dem 
British Youth Council wurden drei Peer-Learning-Seminare und eine 
Abschlusskonferenz durchgeführt. Das Projekt wurde von JUGEND für 
Europa für das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) koordiniert und aus Mitteln des Kinder- und Jugend-

Amplify participation – personalize politics – 
European Youth Take Over Day
Impulse für die politische Bildung aus einem 
multilateralen Kooperationsprojekt

Jochen Butt-Posnik

Stellen Sie sich vor, an einem Tag im Jahr übernehmen Jugendliche 
und junge Erwachsene die Positionen erwachsener Entscheidungs-
träger in ganz Europa: Im Büro des Europaabgeordneten, auf dem 
Sessel der Oberbürgermeisterin, in der Vorstandsetage des lokalen 
Stromversorgers… überall Jugendliche. Eine naive Weiterentwick-
lung von Herbert Grönemeyers „Kinder an die Macht“? Auf jeden 
Fall schlägt das multilaterale Kooperationsprojekt „Partizipation 
junger Menschen im demokratischen Europa“ der Europäischen 
Kommission und den Mitgliedsstaaten genau dies vor: einen eu-
ropäischen „Youth Take Over Day“. Dabei kann auf Erfahrungen 
aus England zurückgegriffen werden; dort koordiniert der von der 
Regierung ernannte „Children Commissioner“ den jährlich statt-
findenden Tag, an dem tausende Jugendliche für einen Tag in die 
Rollen von Stadträten, Polizeiinspektorinnen oder sogar Firmen-
chefs schlüpfen.1 

Voneinander lernen: Ein multilaterales Kooperationsprojekt
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Jochen Butt-Posnik
plans (KJP) und des Programms Erasmus+ JUGEND IN AKTION geför-
dert. Die nationalen Delegationen bestanden aus Vertretern/-innen 
der Partnerministerien, nationaler Jugendringe oder vergleichbarer 
Jugendbeteiligungsstrukturen sowie aus Expertinnen und Experten 
aus politischer Bildung, Jugendforschung und anderen verwandten 
Feldern. Die Altersspanne reichte dabei von 15 bis 55 Jahren – eine Ver-
schiedenheit, die bewusst so angelegt wurde, um möglichst vielfältige 
Perspektiven auf das Thema zusammen zu bekommen.

So nahm der 23-jährige Trustee des British Youth Council, Kenny Ima-
fidon, über die gesamte Laufzeit des Projekts teil und bereicherte die 
Projektergebnisse um die Ansicht, dass sich Politik „personalisieren“2 
müsse, um junge Menschen zu erreichen und um ihnen zu verdeutli-
chen: „if they don’t do politics, then politics will do them!” Dazu schlug 

er vor, dass sich Politiker/-innen die Mühe machen müssen, die Brücke 
zwischen ihren, die ganze Gesellschaft betreffenden Entscheidungen 
und den je verschiedenen Lebensrealitäten der (jungen) Menschen 
durch gezielte und aufsuchende Kommunikation zu schlagen. Aber 
Kommunikation ist nicht alles: Aus allen beteiligten Partnerländern 
kamen Anregungen, insbesondere die politische Bildung inner- und 
außerhalb der Schule zu stärken, um die „political literacy“, also grob 
übersetzt, die Fähigkeit politische Sachverhalte zu verstehen, zu steigern. 
Benedikt Widmaier, Direktor des Hauses am Maiberg, der Akademie 
für politische und soziale Bildung der Diözese Mainz, traf in diesem 
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Zusammenhang mit seinen Vorstellungen auf offene Ohren, die politi-
sche Bildung zu re-politisieren und zu diskutieren, ob die Akteure und 
Vermittler politischer Bildung nicht intensiver auf die Stärkung ihrer 
Zielgruppen zu politischer Aktion setzen müssten – und nicht bei der 
Wissensvermittlung zu verharren.

Überhaupt: die Zielgruppen. Angetreten war das MKP mit der Frage, 
wie die bisher wenig erreichten Zielgruppen stärker für Partizipation in 
all ihren Erscheinungsformen gewonnen werden können. Haben hier 
Länder wie Israel, Litauen oder das Vereinigte Königreich Konzepte 
und Methoden, die übertragbar scheinen? Im Vergleich verschiedener 
Ansätze und Strategien – die Bundeszentrale für Politische Bildung 
(bpb) stellte im ersten Seminar z. B. die Studie „Unsichtbares Politikpro-
gramm“ vor, mit der das Sinus-Institut Heidelberg im Auftrag der bpb 
die „heimlichen“ Politikinteressen von benachteiligten Jugendlichen 
identifizierte – wurden jedoch auch die Grenzen der Übertragbarkeit 
deutlich.  In den Augen der ausländischen Partner wurden die deutschen 
Konzepte als eher kulturspezifisch aufgefasst und abhängig von der 
Frage, wie eng oder weit man den Partizipationsbegriff fasst. Zudem 
unterscheiden sich die Beschreibungen der Zielgruppen, die als „poli-
tisch apathisch“, „schwer erreichbar“ oder „benachteiligt“ beschrieben 
werden, dermaßen von Land zu Land, dass aus einem internationalen 
Peer-Learning zu diesem Thema schwerlich mehr als Inspirationen für 
die eigene Praxis und deren kritische Überprüfung zu ziehen ist.

Das Projekt endete nach zwei Jahren mit einer Reihe von Empfehlungen, 
die unter dem Titel „Amplify Participation“ veröffentlicht wurden. Die 
Empfehlungen sind vor dem Hintergrund einer Analyse entstanden, 
die Europa in einer Krise sieht, die nicht nur auf Staatsschulden und 
hoher (Jugend)Arbeitslosigkeit beruht: Vielmehr kratzen die sozialen 
Proteste gegen Austeritätsprogramme, die Zuwächse europaskeptischer 
und fremdenfeindlicher Parteien sowie eine allgemein wahrnehmbare 
Unzufriedenheit mit dem „europäischen Projekt“ als Ganzes an den 
Werten und der Funktionsweise der demokratischen Gesellschaften 
Europas. Jugendbeteiligung wird in den Empfehlungen daher auch als 
konstitutives Moment einer zukunftsfähigen Politikgestaltung angese-
hen – und nicht als ein großzügiges jugendpolitisches „nice-to-have“.

In fünf Kernbereichen rufen die Empfehlungen europäische Institutio-
nen, nationale, regionale und lokale Regierungen und Verwaltungen 

Amplify participation: Fünf Empfehlungen für gelingende Jugendbeteiligung

Jochen Butt-Posnik
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sowie die Zivilgesellschaft dazu auf, u. a. folgende Weiterentwicklungen 
zu unterstützen:

 > Beteiligung junger Menschen verstehen – Partizipation findet an 
vielfältigen Orten und in vielfältigen Formen statt! Das Papier ruft 
dazu auf, die Vielfalt der Ausdrucksformen von Jugendbeteiligung 
im sozialen und politischen Leben anzuerkennen und vor allem 
solche Beispiele breiter bekannt zu machen und anzuwenden, die 
tatsächliche Machtteilung, budgetäre und inhaltliche Einflussnahme 
für Jugendliche vorsehen wie z. B. Young Mayors (UK) oder Schüler-
haushalte (IT, PT, FR, DE, …). Auf rechtlicher Ebene wird der „Youth 
Check“ nach österreichischem Vorbild unterstützt.

 > Demokratielernen ist der Schlüssel zu nachhaltiger Beteiligung. Die 
durchgängige Förderung eines „lebenslangen Demokratielernens“ 
in allen Bereichen der formalen, non-formalen und informellen 
Bildung, d.h. frühzeitige Erfahrungen mit Aushandlungsprozessen, 
die auch zu einer erfolgreichen Einflussnahme auf ihre Umwelt 
führen können, sollten Kindern und Jugendlichen ermöglichen, 
Demokratie mehr zu praktizieren als theoretisch zu erlernen. Da-
bei kommt einer stärker politisch ausgerichteten außerschulischen 
Bildungsarbeit eine Schlüsselrolle zu – aber auch die Offenheit von 
Bildungsinstitutionen, Einflussnahme junger Menschen zuzulassen.

 > Es braucht eine ganze Gesellschaft um Demokraten zu erziehen! 
Als Teil einer zeitgemäßen „Good Governance“ im 21. Jahrhundert 
benötigt Partizipation einen Haltungswechsel bei Politikern und 

Jochen Butt-Posnik
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Verwaltung: Beteiligung muss ausdrücklich gewollt und ermöglicht 
werden, zugleich müssen aber auch die Grenzen von Beteiligung 
klar kommuniziert werden. Es braucht eine Kultur von Feedback-
Schleifen, die Transparenz herstellt. Dazu kommen Unterstützung 
und Anstrengungen, um benachteiligte Jugendliche zu erreichen und 
einzubeziehen; eine ressortübergreifende, ganzheitliche „360°-Ju-
gendpolitik“ wäre dafür eine notwendige Voraussetzung.

 > Es gibt schon viele gute Projekte und Ansätze – es kommt darauf 
an, sie umzusetzen! Mit Peer-Learning und der Sichtbarmachung 
der vielen guten Praxisprojekte, die es europaweit in dem Feld gibt, 
wollen die Empfehlungen die europäischen Institutionen und natio-
nalen Regierungen anregen, mehr Jugendbeteiligung umzusetzen – 
denn an Erfahrungen mit Methoden und Projekten fehlt es in der 
Regel nicht, eher am politischen Willen… In diesem Kontext wurde 
angeregt, einen europaweiten „Youth Take Over Day" einzuführen, 
an dem Parlamente, Ministerien, NGOs etc. für Jugendliche geöff-
net werden, um politischen Entscheidungsträgern/-innen über die 
Schultern zu gucken und die Institutionen für jugendliche Einflüsse 
zu öffnen (siehe unten).

 > Ein paar Dinge sollten wir noch wissen – für ein besseres theoreti-
sches Verständnis von Jugendpartizipation: Die neuen und eher nicht 
traditionellen Formen der Beteiligung (z. B. in Subkulturen, online 
oder auf den Straßen) benötigen Forschung und wissenschaftliche 
Aufarbeitung, um den analytischen Blick zu weiten. So können 
Fragen nach Beteiligungshindernissen, antidemokratischen Betei-
ligungsformen wie Pegida und Anti-Flüchtlingsprotesten etc., aber 
auch den Verbindungen zwischen Online- und Offline-Aktivismus 
auf den Grund gegangen werden.

Jochen Butt-Posnik
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Um die Empfehlungen kurz und knapp zu erläutern, wurde ein Film 
im Graphic-Recording-Stil3 produziert. Die vollständigen Empfeh-
lungen als Download sind verfügbar,4 eine deutsche Übersetzung ist 
ebenfalls erschienen.

Wie kann es nach dem Projekt weiter gehen? Meike de Roest, eine 
19-jährige Niederländerin und Teilnehmerin der Abschlusskonferenz 
sieht dabei den „European Youth Take Over Day“ als wichtigen Anhalts-
punkt, um Partizipation auf der europäischen Agenda aufzuwerten:  

„Wir müssen vor allem schauen, wie so ein Projekt nachhaltig gestaltet 
werden kann. Es geht nicht nur um den einen Tag. Es geht darum, wie 
sich Jugendliche und Entscheidungsträger so austauschen, dass beide 
Seiten auch davon profitieren – über den einzelnen Tag hinaus“.

Gemeinsam mit 15 anderen Jugendlichen und jungen Erwachsenen aus 
sechs Ländern entwickelte die Jugendberaterin der „Youth Company“ 
in einem Idea Lab auf Einladung von JUGEND für Europa die Idee wei-
ter. Vor allem die Frage, wie ein solches Format zugangsoffen gestaltet 
werden kann, trieb sie um: „Die Schwelle für einen Jugendlichen, an 

Jugend übernimmt! Für einen Tag und über den einzelnen Tag hinaus

Jochen Butt-Posnik
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einer solchen Veranstaltung teilzunehmen, ist nicht zu hoch. Das ist 
gut so. Man geht als Jugendlicher keine längere Verpflichtung ein, 
kann aber einen sehr dynamischen Tag erleben. Im Idealfall ist man 
dann so angefixt, dass man noch viel mehr ausprobieren möchte. Und 
falls nicht, dann bleibt es eben bei der eintägigen Erfahrung. Die kann 
einem dann aber niemand mehr nehmen.“5 Gemeinsam mit sieben an-
deren Teilenehmerinnen und Teilnehmern des Idea Labs verfolgt Meike 
die Idee weiter, eventuell soll ein Projekt im Rahmen von Erasmus+ 

JUGEND IN AKTION hier noch mal Schub geben, um die vielen offenen 
Fragen in der Umsetzung in einer europäischen Zusammenarbeit zu 
klären. Ob und wann sich weitere politische Entscheidungsträger wie 
etwa die Europäische Kommission der Idee annehmen, ist noch nicht 
abzusehen – vielleicht ist jetzt erst mal die Zivilgesellschaft am Zuge.

Jochen Butt-Posnik

Anmerkungen
 > Jochen Butt-Posnik arbeitet bei der Service- und Transferstelle EU-Jugendstrategie bei 

JUGEND für Europa.
1 Vgl. http://www.childrenscommissioner.gov.uk/learn-more/takeover-challenge, Zugriff: 
25.08.2015.
2 Siehe dazu den Kenny Report 3 „Personalised politics“.  
Online verfügbar: http://www.kennyreport3.com/pdf/KennyReport-3.pdf, Zugriff: 25.08.2015.
3 Amplify Participation auf Youtube (auf Englisch): http://youtu.be/CUHpGEEEHSM,  
Zugriff: 25.08.2015.
4 Empfehlungen auf Englisch: https://www.jugendpolitikineuropa.de/downloads/4-20-3626/
Amplify-Participation-Recommendations.pdf, Zugriff: 25.08.2015.
5 Lesen Sie das ganze Interview mit Meike de Roest auf https://www.jugendfuereuropa.de/
news/10171, Zugriff: 25.08.2015.
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Grundlage der Bildungsarbeit und aller weiteren Aktivitäten im 
Jahr 2014 waren zehn zentrale thematische Schwerpunkte. Die 
Jugendbildungsreferenten/-innen der et führten insgesamt 363 Ver-
anstaltungen durch: 

Kurz und bündig:
Ergebnisse der Selbstevaluation im Jahr 2014

Evangelische Trägergruppe

Die Evangelische Trägergruppe für gesellschaftspolitische Jugend-
bildung (et) evaluiert ihre Angebote für Jugendliche sowie für 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren und stellt die Ergebnisse 
in einem jährlichen, ausführlichen Bericht dar. Im Folgenden wird 
ein kleiner Einblick in ausgewählte Ergebnisse der Selbstevaluation 
im Jahr 2014 gegeben.

363 Veranstaltungen in zehn thematischen Schwerpunkten

Die 363 Veranstaltungen in ihrer Verteilung auf die ZTS (Anzahl)



et

Bildungsziel: Mitmischen. Politische Jugendbildung stärkt Beteiligung | 89

1. Kompetenz für Demokratie und zivilgesellschaftliches Engagement
2. Geschlechterbezogene Bildung – Sex/Gender – Wege zur Geschlech-

terdemokratie
3. Chancengerechtigkeit – biographische Übergänge – Lebensper- 

spektiven
4. Nachhaltige Entwicklung – ökologische Bildung – Klimapolitik
5. Orientierung in einer Gesellschaft der Vielfalt: Religionen und 

Ethiken
6. Kompetenzen für die Medien- und Informationsgesellschaft 
7. Lebenswelt und Alltagspolitik
8. Interkulturelles Lernen und internationale Begegnungen – globa-

le und europäische Entwicklungen im Kontext einer Migrations-
gesellschaft

9. Grundsätzliche Fragen zu Kindheit und Jugend – Jugendbildung, 
Jugendpolitik

10. Geschichte, Erinnerungskultur und Vergangenheitspolitik

Gut drei Viertel der Veranstaltungen (273) wurden aus Mitteln des Pro-
gramms „Politische Bildung“ des Kinder- und Jugendplans des Bundes 
(KJP) gefördert. Die restlichen 90 „KJP-kompatiblen“ Veranstaltungen 
wurden ausschließlich über kirchliche und andere Drittmittel finanziert. 

Insgesamt nahmen 12.443 Menschen an den Angeboten der Evange-
lischen Trägergruppe teil. Einige wenige Zahlen illustrieren, dass es dabei 
gelungen ist, heterogene Gruppen zu erreichen und junge Menschen 
in unterschiedlichen Ausbildungs- und Lebensituationen anzusprechen:

 > Ausgewogenes Geschlechterverhältnis: 53,5 % der Teilnehmenden 
waren weiblich.

 > Erlebbare Diversität: 17,6 % der Teilnehmenden hatten einen Mi-
grationshintergrund, das heißt entweder selbst eine Migrationser-
fahrung oder Eltern mit Migrationserfahrung.

 > Jugendliche mit unterschiedlichen Bildungswegen: Von den Teil-
nehmenden zwischen zwölf und 20 Jahren strebten 9,8 % einen 
Förder- oder Hauptschulabschluss und 21,5 % eine mittlere Reife 
an. 13,1 % waren Azubis.

 > Bundesweite Wirkung: Die Veranstaltungen fanden in 14 von 16 
Bundesländern statt, dabei wurden 75,9 % der Teilnehmenden bei 
Veranstaltungen in den alten Bundesländern, 24,1 % bei Veranstal-
tungen in den neuen Bundesländern erreicht.

12.443 Teilnehmende mit unterschiedlichen Hintergründen und Lebenslagen
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Veranstaltungen für Jugendliche und junge Erwachsene (68,9 %) sowie 
intergenerationelle Begegnungen (8 %) machen knapp drei Viertel der 
Angebote aus. Daneben spielen die Jugendbildungsreferenten/-innen 
der Evangelischen Trägergruppe eine wichtige Rolle bei der Organisation 
von Fachtagungen, bei der Vernetzung von regionalen und bundes-
weiten Akteuren der gesellschaftspolitischen Jugendbildung und der 
Jugendpolitik sowie dem Transfer von Ergebnissen und Erfahrungen 
zwischen Arbeitsfeldern und -ebenen.

Die 84 Veranstaltungen, die sich an Multiplikatoren/-innen richteten, 
wurden von 2.767 Fachkräften besucht und verteilen sich folgender-
maßen auf die thematischen Schwerpunkte.

Bei der Organisation von Veranstaltungen entstanden aus dem Netz-
werk heraus 345 Kooperationen mit Partnern aus vielfältigen Bereichen. 
Neben kirchlichen Einrichtungen spielten dabei insbesondere Einrich-
tungen der Kinder- und Jugendhilfe, Verbände und Organisationen, 
Behörden, aber auch kleinere Initiativen und Bildungseinrichtungen 
wie Schulen und Berufsschulen eine wichtige Rolle. 

Um den Transfer sicher zu stellen, arbeiten die Jugendbildungsreferenten/ 
 -innen aktiv in Gremien der Kinder- und Jugendhilfe in Kommune, auf 
Landes- und Bundesebene mit. Außerdem gaben sie ihre Expertise 
durch Vorträge, Publikationen und Beratungen weiter.

Ein Fachnetzwerk mit starken Partnern
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Arbeitsschwerpunkte:
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Geschäftsstelle:
Evangelische Trägergruppe für 
gesellschaftspolitische Jugendbildung
Auguststr. 80, 10117 Berlin 
www.politische-jugendbildung-et.de

Jugendbildungsreferentinnen und Jugendbildungsreferenten aus dem Bereich der  

Evangelischen Akademien in Deutschland e. V.

Evangelische Akademie Baden
Claudia Rauch
Pfarrerin

e-mail: claudia.rauch@ekiba.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Diversity

Evangelische Akademie Baden
Sascha Nowara
Dipl. Religionspädagoge, M.A. Sozialmanagement

e-mail: sascha.nowara@kbz.ekiba.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Diversity

Inklusion

Evangelische Akademie Bad Boll
Michael Scherrmann
M.A. Zeitgeschichte und Politikwissenschaft

e-mail: michael.scherrmann@ev-akademie-boll.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Historische und politische Bildung

Partizipation

Schlüsselqualifikationen

Evangelische Akademie Bad Boll
Sigrid Schöttle
Dipl. Sozialpädagogin (FH), Dipl. Pädagogin/Erwachsenenbildung

e-mail: sigrid.schoettle@ev-akademie-boll.de

Arbeitsschwerpunkte:

Politische Partizipation und Beteiligung

Engagement und Freiwilligendienst

Jugendpolitische Fragen
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Evangelische Akademie Bad Boll
Marielisa von Thadden
Dipl. Pädagogin, PR-Beraterin

e-mail: marielisa.vonthadden@ev-akademie-boll.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Politik und zivilgesellschaftliches Engagement

Interkulturelle Fragen

Berufliche Entwicklung

Evangelische Akademie zu Berlin
Dr. Claudia Schäfer
Politikwissenschaftlerin

e-mail: schaefer@eaberlin.de

Arbeitsschwerpunkte:

Historisch-politische Bildung

Migration/Integration

Europäische Bürgerschaft

Evangelische Akademie Frankfurt
Hanna-Lena Neuser
Politologin, M.A.; Erwachsenenbildnerin, M.A.

e-mail: neuser@evangelische-akademie.de

Arbeitsschwerpunkte:

Lebenswelten und Menschenrechte

Europas Zukunft

Bildung und Reformen

Evangelische Akademie Frankfurt
Stina Kjellgren
Politikwissenschaftlerin

e-mail: kjellgren@evangelische-akademie.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Europäische Politik

Interkulturelle Begegnungen 

Digitales Mitmachen/Medienkompetenz
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Evangelische Akademie Loccum
Dr. Susanne Benzler
Politikwissenschaftlerin, Historikerin

e-mail: susanne.benzler@evlka.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Jugendbildung

Jugendpolitik

Tagungen mit Berufsschülerinnen und Berufsschülern

Evangelische Akademie Hofgeismar
Uwe Jakubczyk
Pfarrer, Spiel- und Theaterpädagoge, Coach

e-mail: jakubczyk.akademie.hofgeismar@ekkw.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Schüler- und Kinderakademie

Jugendbildung

Pädagogik

Evangelische Akademie Loccum
Andrea Grimm
M.A. Soziologie

e-mail: andrea.grimm@evlka.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Jugendpolitik und -forschung

Jugendsozialarbeit und Jugendberufshilfe

Bildungspolitik

Evangelische Akademie Loccum
Simone Schad-Smith
Sozialwissenschaftlerin

e-mail: simone.schad@evlka.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Schülerakademie

Internationale Politik

Zivilgesellschaftliches Engagement und Ethik
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Evangelische Akademie Meißen
Christian Kurzke
Dipl. Erziehungswissenschaftler

e-mail: christian.kurzke@ev-akademie-meissen.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Kinder- und Jugendpolitik (Ostdeutschland)

Partizipation von Kindern und Jugendlichen/Kinderrechte

Geschlechtsbezogene Bildungsarbeit und Genderdialog

Evangelische Akademie Loccum
Petra Steinberg-Peter
M.A. Germanistik und Romanistik

e-mail: petra.steinberg@evlka.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Kinderakademie

Jugendakademie

Evangelische Akademie der Nordkirche
Burkhard Schmidt
Dipl. Religionspädagoge, Sozialpädagoge, Supervisor (DGSv)

e-mail: burkhard.schmidt@akademie.nordkirche.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Generationenverbindende Tagungen

Medienkompetenz für Jugendliche und Multiplikatoren/-innen

Demokratieentwicklung in Ostdeutschland

Evangelische Akademie der Nordkirche
Claudia Carla
Dipl. Sozialpädagogin (FH), Mediatorin

e-mail: claudia.carla@akademie.nordkirche.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Jugendpolitik und Jugendbeteiligung

Demokratiebildung

Ehrenamtliches Engagement
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Evangelische Akademie der Pfalz
Dr. Jan Hendrik Quandt
Dipl. Soziologe, Wirtschaftsethiker 

e-mail: jan.hendrik.quandt@eapfalz.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Wirtschafts- und Unternehmensethik

Jugendbildung

Die Junge Akademie

Evangelische Akademie Sachsen-Anhalt e. V.
Tobias Thiel
M.A. Politikwissenschaft

e-mail: thiel@ev-akademie-wittenberg.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Demokratiebildung mit Kindern

Partizipation von Jugendlichen

Medienpädagogik (Video und Social Media)

Evangelische Akademie Thüringen
Annika Schreiter
M.A. Kinder- und Jugendmedien/Kommunikationswissenschaft

e-mail: schreiter@ev-akademie-thueringen.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Demokratieförderung

Politische Partizipation Jugendlicher

Netzpolitik und neue Medien
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Evangelische Akademie Villigst im Institut für Kirche und  
Gesellschaft der Evangelischen Kirche von Westfalen
Karl-Heinz Stucht
Dipl. Sozialwissenschaftler 

e-mail: karl-heinz.stucht@kk-ekvw.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Jugend in der Arbeitswelt

Historisch-politische Jugendbildung

Evangelische Akademie Villigst im Institut für Kirche und  
Gesellschaft der Evangelischen Kirche von Westfalen
Wolfgang Overkamp
Sozialpädagoge 

e-mail: wolfgang.overkamp@kircheundgesellschaft.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Friedens- und Gedenkstättenarbeit

Interkulturelle Begegnungen

Evangelische Landjugendakademie Altenkirchen
Philipp Schlicht  
M.A. Politikwissenschaftler

e-mail: schlicht@lja.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Demokratie und zivilgesellschaftliches Engagement

Migration und Integration in Deutschland und Europa

Jugend in der Arbeitswelt
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Jugendbildungsreferentinnen und Jugendbildungsreferenten aus dem Bereich der  

Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in Deutschland e. V.

Amt für Jugendarbeit der Evangelischen Kirche im Rheinland
Ulrich Suppus
Sozialpädagoge

e-mail: suppus@afj-ekir.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Friedensbildung

Nachhaltige Entwicklung und Globales Lernen

Interkulturelles Lernen und Freiwilligendienste

CVJM Brückenschlag Nord-Ost e. V.
Friedemann Kretzer
CVJM-Landessekretär

e-mail: info@cvjm-nordost.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Werte, Moral, Religion

Brückenschlag zwischen Ost und West in der Jugendarbeit

CVJM-Landesverband Schlesische Oberlausitz e. V.
Markus Hacker
Dipl. Informatiker (FH)

e-mail: hacker@cvjm-schlesien.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Neue Medien, Internet

Nachhaltige Entwicklung, ökologische Bildung, Klimapolitik

Demokratie und zivilgesellschaftliches Engagement

Evangelische Jugendsozialarbeit Bayern e. V.
Daniela Flachenecker
Dipl. Sozialpädagogin (FH)

e-mail: d.flachenecker@ejn.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Berufsorientierung und Lebensplanung

Friedens- und Versöhnungsarbeit

Demokratiebildung
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Evangelische Jugendsozialarbeit Bayern e. V.
Dorothee Petersen
Dipl. Sozialpädagogin (FH)

e-mail: d.petersen@ejn.de

Arbeitsschwerpunkte:

Demokratie und zivilgesellschaftliches Engagement

Partizipation von Jugendlichen

Lebensweltbezogene Workshops im Tonstudio

Evangelische Jugendsozialarbeit Bayern e. V.
Ulrich Hirschler
Dipl. Sozialpädagoge (FH)

e-mail: ulrich.hirschler.ejsa-a@elkb.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Außerschulische Jugendbildung und Schule

Übergang Schule – Beruf

Orientierung in einer Gesellschaft der Vielfalt

Evangelische Jugendsozialarbeit Bayern e. V.
Sonja Gaja
Dipl. Sozialpädagogin, M.A. Umwelt und Bildung

e-mail: gaja@ejsa-bayern.de

Arbeitsschwerpunkte:

Bildung für nachhaltige Entwicklung

Umweltbildung

Evangelische Jugendsozialarbeit Bayern e. V.
Christian Schlademann
Soziale Arbeit, B.A.

e-mail: eiba-hof@ejsahof.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Nationalsozialismus und Rechtsextremismus

Demokratie und zivilgesellschaftliches Engagement

Historisch-politische Bildung
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Evangelische Jugendsozialarbeit Bayern e. V.
Günther Schneider
Dipl. Sozialpädagoge (FH)

e-mail: guenther.schneider.ejsa-a@elkb.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Bildungsarbeit mit Hauptschülern/-innen und jungen Berufstätigen

Übergang Schule – Beruf

Ökologische Bildung

Evangelisch-Lutherische Kirche in Norddeutschland (Nordkirche)
Dr. Michael Fiedler
Dipl. Theologe

e-mail: michael.fiedler@teo.nordkirche.de

Arbeitsschwerpunkte: 

Tage Ethischer Orientierung     

Netzwerk für Beteiligungskultur in der Jugendbildung

Wertediskurs und Demokratiebildung

Zentrum Gesellschaftliche Verantwortung der EKHN
Michael Grunewald
Dipl. Soziologe

e-mail: m.grunewald@zgv.info

Arbeitsschwerpunkte: 

Aufwachsen in der mediatisierten Gesellschaft

Beteiligung in der digitalen Gesellschaft

Medienpädagogik – Medienkompetenz – Medienbildung

Zentrum Gesellschaftliche Verantwortung der EKHN
Rudi Imhof
Dipl. Pädagoge

e-mail: r.imhof@zgv.info

Arbeitsschwerpunkte: 

Ökologische Bildung

Übergang Schule – Beruf 
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Einrichtungen
der gesellschaftspolitischen Jugendbildung  
im Bereich der Evangelischen Trägergruppe:

Amt für Jugendarbeit der Evangelischen 
Kirche im Rheinland
Graf-Recke-Str. 209, 40237 Düsseldorf
www.ekir.de/jugend

CVJM Brückenschlag Nord-Ost e. V.
Erlengrund 14, 24582 Bordesholm
www.cvjm-nordost.org

CVJM Schlesische Oberlausitz e. V. 
Johannes-Wüsten-Str. 21, 02826 Görlitz
www.cvjm-schlesien.de

Evangelische Akademie Baden
Blumenstraße 1-7, 76133 Karlsruhe
www.ev-akademie-baden.de

Evangelische Akademie Bad Boll
Akademieweg 11, 73087 Bad Boll
www.ev-akademie-boll.de

Evangelische Akademie zu Berlin
Charlottenstraße 53/54, D-10117 Berlin
www.eaberlin.de

Evangelische Akademie Frankfurt 
Eschersheimer Landstraße 567, 
60431 Frankfurt am Main
www.evangelische-akademie.de

Evangelische Akademie Hofgeismar
Gesundbrunnen 11, 34369 Hofgeismar 
www.akademie-hofgeismar.de

Evangelische Akademie Loccum
Münchehäger Str. 6, 31547 Rehburg-Loccum
www.loccum.de

Evangelische Akademie Meißen
St. Afra Kloster, Freiheit 16, 01662 Meißen
www.ev-akademie-meissen.de

Evangelische Akademie der Nordkirche
Am Ziegenmarkt 4, 18055 Rostock
www.ev-akademie-mv.de

Evangelische Akademie der Pfalz
Luitpoldstr. 10, 76829 Landau
www.eapfalz.de
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Evangelische Akademie Sachsen-Anhalt e. V.
Schlossplatz 1d, 
06886 Lutherstadt Wittenberg
www.ev-akademie-wittenberg.de

Evangelische Akademie Thüringen
Zinzendorfhaus, 99192 Neudietendorf
www.ev-akademie-thueringen.de

Evangelische Akademie Tutzing
Schlossstr. 2 + 4, 82327 Tutzing
www.ev-akademie-tutzing.de

Evangelische Akademie Villigst im Institut 
für Kirche und Gesellschaft der EKvW
Iserlohner Str. 25, 58239 Schwerte
www.kircheundgesellschaft.de

Evangelische Jugendsozialarbeit Bayern e. V.
Loristr. 1, 80335 München
www.ejsa-bayern.de

Evangelische Landjugendakademie  
Altenkirchen
Dieperzbergweg 13-17, 57610 Altenkirchen
www.lja.de

Evangelisch-Lutherische Kirche in  
Norddeutschland (Nordkirche)
Bischofstr. 4, 19055 Schwerin
www.nordkirche.de

Zentrum Gesellschaftliche Verantwortung 
der Evangelischen Kirche in Hessen und 
Nassau
Albert-Schweitzer-Str. 113-115, 55128 Mainz
www.zgv.info




